
3tz, in

nili-
mals

voll
die

tt ſie
rückt

cht.
J der

der
Feld
ans

in
pielt.

doch
ereit
erden.
Ober-

ein
auert.
April,

Erſte Erfolge!
Der Krieg im gewaltigſten Sinne des Wortes ſchreitet nun

über Europa. Jm Jnnern der Völker und Länder die höchſte
Erregung, die größte Kraftanſtrengung, die wunderbarſte
Opferfreudigkeit. Und von den Grenzen nun die erſten Mel
dungen von wichtigen Beſetzungen. Die eigentümliche Lage-
rung der Konflikte bringt es mit ſich, daß die erſte hedeutende
Erſtürmung ein Land betrifft, das bisher als neutral galt
und reſpektiert wurde: Belgien. Freilich iſt Deutſchland
durch die Beſetzung neutralen Gebietes Belgiens ohne weiteres
mit Belgien in Krieg geraten und die Heeresleitung hat
dieſe Beſetzung als notwendig und gewollt erklärt. Was von
unſerm Standpunkte darüber zu ſagen wäre, iſt uns durch die
bekannten Umſtände jetzt unmöglich gemacht. Wir können nur
die Tatſachen feſtſtellen. Die Erſtürmung von Lüttich,
die durch einen Handſtreich zunächſt nicht gelang, kurz darauf
aber mit Verſtärkungen durchgeführt wurde, ſichert einen wich
tigen Poſten für den Durchgang des deutſchen Heeres nach Nord
Frankreich. Die Berliner bürgerliche Preſſe ſo wird ge
meldet feiere die Beſetzung als erſten großen Sieg, „mili
täriſch und politiſch“. Es iſt begreiflich, daß die erregte
Oeffentlichkeit jetzt nach Erfolgnachrichten geradezu lechzt, doch
iſt auch hier prüfende und kritiſche Beſonnenheit notwendig.
Der Kampf gegen drei Großmächte, den Deutſchland zu führen
hat, iſt eine ſolch gigantiſche Aufgabe, wie ſie einem großen
Volke noch niemals geſtellt war. Deshalb müſſen wir uns
auf die ſchwerſten, opferreichſten Kämpfe gefaßt machen, die
uns bevorſtehen, wenn erſt die wirklichen Gegner aufeinander
treffen. Da wir für unſere nationale Selbſtändig-
keit kämpfen, müſſen die höchſt möglichen Anſtrengungen ge
macht werden, um unſere Erdroſſelung und vor allem die Dik-
tatur des Zarismus in Europa abzuwenden.

Lüttich erſtürmt!
Berlin, 7. Auguſt. 6.40 Uhr abends. Lüttich iſt von den

deutſchen Truppen im Sturm genommen worden.
B erlin, 7. Auguſt. (W. T. B.) Nachdem die Abteilungen,

die den Handſtreich auf Lüttich unternommen hatten, verſtärkt
worden waren, wurde der Angriff durchgeführt. Heute morgen
8 Uhr war die Feſtung im deutſchen Beſitz.

Ordensverteilung.

Berlin, 8. Auguſt. (W. T. B.) Der Kaiſer hat dem
General der Jnfanterie v. Emmich, der perſönlich beim Sturm
auf Lüttich die Truppen vorwärts führte, den Orden pour le
mérite verliehen.

Die Bedeutung von Lüttich.
Lüttich, das am Freitag von den deutſchen Truppen erſtürmt

wurde, iſt die drittgrößte Stadt und eine der ſchönſten Städte
des Königreichs Belgien. Mit ſeinen Vororten, die ſich un-
mittelbar an die Stadt anſchließen, hat es über 200 000 Ein
r meiſt, wie in der ganzen Provinz Lüttich, katho-
liſche Wallonen. Urſprünglich eine römiſche Niederlaſſung,
wurde Lüttich im 8. Jahrhundert ein Biſchofsſitz, und in ſeiner
Geſchichte hat es viele Belagerungen und Eroberungen zu ver-
zeichnen. Namentlich von den Franzoſen wurde die Stadt
wiederholt belagert und erobert. Von Holland, zu dem es
früher gehörte, fiel Lüttich in der Revolution von 1830 als
eine der erſten Städte ab und ſchloß ſich Belgien an.

Seine raſche Entwicklung und ſeine hervorragende Bedeutung
als Jnduſtrie- und Handelsſtadt verdankt es neben ſeiner gün-
ſtigen Lage an einem ſchiffbaren Fluſſe (der Maas) vor allem
den ertragreichen Kohlenfeldern, die unter und um Lüttich
liegen. Außer dem Kohlenbergbau umfaßt die Jnduſtrie vor-
nehmlich noch eine bedeutende Metallinduſtrie mit vielen Hoch-
öfen, Walzwerken, Gießereien, Zinkhütten, Maſchinenbau-
anſtalten uſw. Eine wichtige Rolle ſpielt auch die z
ſtrie, und in Wollzeugfabriken, Spinnereien und Webereien
ſind Tauſende von Arbeitern und Arbeiterinnen beſchäftigt.
Dazu kommen weiter noch Tabak- und Zigarrenfabriken, Ger-
bereien und verwandte Jnduſtrien, und der auf dem rechten
Maasufer gelegene Stadtteil bildet in der Hauptſache ein
großes Fabrik und Arbeiterviertel. Der älteſte und bedeu-
tendſte Jnduſtriezweig Lüttichs aber iſt die Waffenfabri-
kation, die natürlich mit dem geſteigerten Rüſtungsfieber
einen immer größeren Aufſchwung genommen hat. Dem be-
trächtlichen Handel ſtehen zu ſeiner Entwicklung in einer Reihe
in Lüttich mündenden Eiſenbahnlinien und in der Schiffahrt
auf der Maas die denkbar günſtigſten Verkehrsmittel zur Ver
fügung. Unter den bedeutenden und intereſſanten Bauwerken
der Stadt ragt beſonders der im 16. Jahrhundert errichtete
Juſtizpalaſt hervor, der als das ſchönſte öffentliche Gebäude
Lüttichs gilt. Die Univerſität wird von etwa 1700 Stu-
dierenden beſucht.

Jn dem gegenwärtigen Kriege zwiſchen Deutſchland und
Frankreich hat Lüttich plötzlich ganz unerwartet badurch eine
große Bedeutung erlangt, daß ſeine Eroberung durch deutſche

ruppen den erſten großen Erfolg der deutſchen Armee gegen
r darſtellt. Es iſt ja genügend bekannt, aus welchen

ründen Deutſchland die belgiſche Neutralität nicht beachten
konnte; es galt, an der Nordgrenze Frankreichs ſtrategiſche
Vorteile über die Franzoſen zu erreichen. Der Weg dahin
ging über Lüttich. Mit der Möglichkeit, daß Deutſchland oder
Frankreich im Falle eines Krieges ſich Lüttichs bemächtigen
würde, hat die belgiſche Armeeleitung überhaupt von jeher ge-
rechnet und ihre Maßnahmen danach getroffen. Die
Feſtungen von Lüttich ſollten den deutſchen oder franzö
ſiſchen Truppen beim Eindringen im Lande das weitere Vor
dringen erſchweren. Zu dieſem Zwecke hat man ſowohl Lüttich

wie auch die Stadt Namur mit einem weiten Kranze, den An-
forderungen der Neuzeit entſprechender Fort s umgeben. Die
Städte ſelbſt ſind nicht befeſtigt. Einer Belagerung ſind alſo
beide Feſtungen nicht gewachſen; ſogar eine Ueberrumpelung
und Beſetzung der Städte iſt in dem bergigen Gelände bei der
weiten Entfernung zwiſchen den Forts um ſo weniger aus-
geſchloſſen, als die Geſamtbeſatzung auf ein Minimum be-
meſſen werden muß. Und der mit kühner Entſchloſſenheit ge
i Handſtreich der deutſchen Armee hat das ja ſchnell be-

ätigt.
Die belgiſche Armee ſelbſt vermag einem feindlichen Heere

ebenfalls nicht allzu großen Widerſtand zu leiſten. Sie hatte
bisher im Frieden ſechs Jnfanterie- und eine Kavalleriedivi-
ſion in Stärke von ungefähr 45 000 Mann. Jm Kriegszuſtande
zählt die Feldarmee rund 130 000 Mann, die Feſtungs- und
Beſatzungstruppen rund 80 000 Mann. Das belgiſche Heer iſt
infolge ſeiner geringen Zahl und entſprechend der Lage des
Landes hauptſächlich nur auf die Verteidigung des Lan-
des angewieſen, und ſein ganzes Landesverteidigungsſyſtem iſt
auch nach dieſen Geſichtspunkten gebildet worden. „Die Lage
Belgiens (ſo heißt es in dem vom Generalleutnant z. D.
v. Alten herausgegebenen, in der Hofbuchhandlung von Mittler
u. Sohn in Berlin erſchienenen Handbuch von Heer und
Flotte u. a.) zwiſchen Deutſchland und Frankreich und der
Ueberfluß an Hilfsmitteln, die das Land der Armee darbietet,
machten es erklärlich, daß in der Vergangenheit faſt kein Krieg
zwiſchen den beiden Großſtaaten ſich abſpielte, der nicht auch
in Belgien ſeine Kampffelder geſucht hätte. Die Lage an der
Küſte gab auch engliſchen und ſpaniſchen Truppen Gelegenheit,
ſich zu beteiligen. Die Schlachtfelder von Fontenoy, Jemappes,
Malplaquet, Seneffe, Steenkerke, Fleurus, Ligny und Belle-
Alliance ſind Zeugen; ſie alle liegen in dem Gebiete zwiſchen
Sambre und Schelde. Zurzeit hat ſich Belgien durch Neutra-
lität gegen die Ausnutzung als Kampfplatz für die europäiſchen
Großſtaaten zu ſichern geſucht, und im Jahre 1870 iſt dieſe
Neutralität geachtet worden. Aber ſobald die Verhältniſſe es
nötig machen, die günſtige geographiſche Lage für einen Krieg
auszunützen, kann leicht die Gewalt den Vertrag zerreißen,
namentlich, wenn die garantierenden Staaten ſelbſt in den
Krieg verwickelt ſind.“

Heute iſt der Neutralitätsvertrag in der Tat zerriſſen Bel
gien iſt mit Deutſchland im Kriege, und für die deutſche Armee
iſt auf ihrem Vorſtoße nach Frankreich die Eroberung von
Lüttich ein Erfolg, der für den weiteren Verlauf des Krieges
von großer Bedeutung ſein kann.
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Die deutſche Kriegserklärung an Frankreich.
Berlin, 7. Auguſt. (W. T. B.) Das Telegramm des

Reichskanzlers an den deutſchen Botſchafter in Paris vom
3. d. Mts., 1 Uhr 5 Min. nachmittags, in dem Freiherr von
Schoen den Auftrag erhielt, infolge des Einbruchs franzö-
ſiſcher Truppen in deutſches Gebiet der franzöſiſchen Regie
rung zu erklären, daß Deutſchland ſich durch die franzöſiſchen
Angriffe in Kriegszuſtand verſetzt ſehe, iſt in Paris viel-
leicht abſichtlich verſtümmelt eingegangen, ſo daß es in vielen
Punkten unverſtändlich blieb. Gleichwohl hat der Kaiſerliche
Botſchafter in richtiger Erkenntnis der Lage eine Erklärung
abgegeben, die im weſentlichen dem Auftrag entſprach. Der
Auftrag lautete folgendermaßen

Berlin, 3. Auguſt. (W. T. B.) Deutſche Truppen hatten
bis jetzt Befehl, franzöſiſche Grenze ſtrengſtens zu reſpektieren
und dies überall ſtrikt befolgt. Dagegen haben trotz Zuſiche-
rung der 10 Kilometer-Zone franzöſiſche Truppen noch geſtern
die deutſche Grenze bei Altmünſterol und auf Gebirgsſtraßen
in Vogeſen überſchritten und ſtehen noch auf deutſchem Gebiet.
Ein franzöſiſcher Flieger, der belgiſches Gebiet überflogen
haben muß, wurde bei dem Verſuch, die Eiſenbahn bei Weſel
zu zerſtören, ſchon geſtern heruntergeſchoſſen. Mehrere andere
franzöſiſche Flugzeuge ſind geſtern über dem Eifelgebiet
zweifellos feſtgeſtellt worden. Auch dieſe müſſen belgiſches
Gebiet überflogen haben. Geſtern warfen franzöſiſche Flieger
Bomben auf Bahnen bei Karlsruhe und Nürnberg. Frank-
reich hat uns ſomit in Kriegszuſtand verſetzt.
Bitte Ew. Exzellenz, Vorſtehendes heute nachmittag 6 Uhr
dortigen Regierung mitzuteilen, Jhre Päſſe zu fordern und
nach Uebergabe der Geſchäfte an die amerikaniſche Botſchaft,
abzureiſen.

Frankreichs und Englands Verpflichtungen
Peſt 8. Auguſt. (W. T. B.) Der Peſter Lloyd meldet aus

Wien Aus den Mitteilungen aus der Pariſer Kammer und
aus dem engliſchen Parlament geht hervor, welche Verpflich-
tungen das engliſche Auswärtige Amt gegenüber Frankreich
eingegangen war. Dieſe Verpflichtungen ſind ſtets in Abrede
geſtellt worden. Um ſie zu kennzeichnen, müßte ein neuer
Terminus (Ausdruck) geſchafft werden. Es iſt dies die Ver-
pflichtung, daß in einem gegebenen Augenblick eine Verpflich-
tung eingegangen wird. Durch die Enthüllung und den Jnhalt
des franzöſiſch-engliſchen Bündniſſes erſcheint das von Deutſch
land durch die Verletzung belgiſcher Neutralität begangene Un
recht ſachlich mehr als berechtigt.

Englands Rüſtungen.
London, 8. Auguſt. (W. T. B.) Jm Unterhauſe erbat

Premierminiſter Asquith im Namen des Kriegsminiſters Kit-
chener die Vollmacht, die Armee um eine halbe Million Mann
zu vermehren. (Veifall.)
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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

re „„r”e roh Englands Landmacht.
(Zitate aus Zeitungen, die bereits die Zenſur paſſierten.)

Das B. T. zitiert aus der Londoner Weſtminſter Gazette,
die der Regierung nahe ſteht, folgendes:

„Wir haben nach allem, was erhärtet iſt, bei weitem die
größte Flotte in der Welt. Wir haben ein verhältnismäßig
kleines, aber gutes Heer, deſſen hauptſächliche Aufgabe der
Schutz des Reiches und die Unterſtützung der Flotte in
der Verteidigung des Landes iſt, und das ſich an der gemiſchten
Kriegführung beteiligen ſoll, zu der wir in irgendeiner Phaſe
eines uns auferlegten Konfliktes genötigt werden können.
Unter den rieſigen Verpflichtungen und Verbindlichkeiten, die
auf uns liegen, können wir dieſes Heer nicht in den ſiedenden
Keſſel des europäiſchen Kampfes werfen oder ſeine
Vernichtung wagen, indem wir alle Grundſätze verletzen, die
alle Seeſtrategen für den Transvort eines Heeres
über See in Kriegszeiten aufgeſtellt haben. Dieſe beſchrän-
kende Bedingung macht uns aber nicht, wie manche Leute glau-
ben, zu einem Faktor ohne Bedeutung in einem europäiſchen
Krieg. Wenn nicht alle Geſchichte trügt, kann die Macht zur
See leicht, ſowohl negativ als poſitiv, ſowohl durch das, was
ſie tut, als durch das, was ſie andere zu tun verhindert, ſich
als ein entſcheidender Faktor in dieſem wie in anderen Kriegen
erweiſen.“

Soweit das engliſche Blatt. Das Berliner Tageblatt
ſagt dazu:

„Man kann natürlich auf den Gedanken kommen, daß dieſer
Artikel nur den Zweck hat, die deutſche Heeresleitung irrezu-
führen und die falſche Anſchauung zu erwecken, England be-
abſichtige keine Truppenentſendung, während es eine ſolche
Expedition heimlich betreibt. Die Tatſache, daß der jetzt zum
Kriegsminiſter ernannte Lord Kitchener vor der Kriegserklä-
rung plötzlich nach Paris reiſte und dort vierundzwanzig
Stunden blieb, könnte als ein Zeichen dafür gedeutet werden,
daß man in England an eine militäriſche Mitwirkung auf dem
europäiſchen Feſtlande denkt. Jndeſſen, es hat immer als
engliſcher Grundſatz gegolten, daß man die Landtruppen nicht
auf den Kontinent hinüberwerfen (man könnte höchſtens 100 000
Mann abgeben) und das Jnſelreich nicht von Verteidigern ent
blößen dürfe, ſo lange noch eine kampfkräftige gegneriſche
Flotte vorhanden ſei. Der deutſchen Heeresleitung dürfte im
übrigen die Frage, ob die Engländer landen werden, nicht allzu
viel Sorge bereiten. Die Bedeutung dieſes Ausfluges aufs
Feſtland wäre gering.“

Die Haltung Jtaliens.
Rom 7. Auguſt. (W. T. B.). Miniſterpräſident Salken-

dra hat an die Präfekten der Provinzen ein Rundſchreiben
gerichtet, in dem er ſie auffordert, die Ver pflichtungen
der Neuntralität genau zu begachten, Anwerbungen und
Kundgebungen für oder gegen die Kriegführenden zu verbieten
und bei Nebertretungen ſtrenge Strafen zu verhängen. Unter
den gegenwärtigen ernſten Umſtänden müſſe die Regierung
allein die berechtigten Jntereſſen des Landes wahren. Der
Miniſterpräſident appelliert dann an die Vaterlandsliebe und
die Klugheit der Jtaliener und hofft, daß es nicht notwendig
ſein werde, mit Strafmaßnahmen einzuſchreiten.
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Montenegro erklärt Oeſterreich den Krieg.
Wien, 7. Auguſt. (W. T. B.) Die montenegriniſche Regie

rung hat dem öſterreichiſchen Geſandten mitgeteilt, daß ſich
Montenegro als im Kriegszuſtand mit OeſterreichUngarn be-
findlich betrachte. Der Geſandte hat Cetinje verlaſſen.

Aus Bulgarien.
Sofig, 8. Auguſt. (W. T. B.) Die Sobranje hat ein drei-

monatiges Moratorium angenommen, das mit dem
25. Juli alten Stils beginnt. Sie beſchloß ferner mit großer
Mehrheit, den Prozeß gegen das Kabinett aus dem Balkan-
krieg niederzuſchlagen.

Ching neutral
Peking, 8. Auguſt. (W. T. BV.) Nach einer Meldung der

Petersburger Telegraphen Agentur hat China die Neu-
tralität erklärt.

Verhaftungen von „Spionen“ in allen Ländern.
London, 8. Auguſt. (W. T. B.) Die Polizei hat viele

von Deutſchen bewohnte Häuſer durchſucht. Jn dem Londoner
Vororte Earlsfield und in anderen Orten Englands wurden
zahlreiche Deutſche unter dem Verdachte der Spionage ver-
haftet.

e

Noch ein Aufruf.
Berlin, 6. Auguſt. Der Reichsanzeiger veröffentlicht in

einer Sonderausgabe einen Aufruf des Kaiſers folgenden
Wortlauts:

An das deutſche Volk! Seit der Reichsgründung iſt es durch
43 Jahre Mein und Meiner Vorfahren heißes Bemühen ge-
weſen, der Welt den Frieden zu erhalten und im Frieden
unſere kraftvolle Entwicklung zu fördern. Aber die Gegner
neiden uns den Erfolg unſerer Arbeit.

Alle offenkundige und heimliche Feindſchaft von Oſt und
Weſt, von jenſeits der See haben wir bisher ertragen im Be-
wußtſein unſerer Verantwortung und Kraft. Nun aber will
man uns demütigen. Man verlangt, daß wir mit verſchränkten
Armen zuſehen, wie unſere Feinde ſich zu tückiſchem Ueberfall
rüſten, man will nicht dulden, daß wir in entſchloſſener Treue
zu unſerem Bundesgenoſſen ſtehen, der um ſein Anſehen als
Großmacht kämpft und mit deſſen Erniedrigung auch unſere
Macht und Ehre verloren iſt.



So muß denn das Schwert entſcheiden. Mitten im Frieden
überfällt uns der Feind. Darum auf! Zu den Waffen! Jedes
Schwanken, jedes Zögern wäre Verrat am Vaterlande.

Um Sein oder Nichtſein unſeres Reiches handelt es ſich, das
unſere Väter ſich neu gründeten. Um Sein oder Nichtſein deut
ſcher Macht und deutſchen Weſens.

Wir werden uns wehren bis zum letzten Hauch von Mann und
Roß. Und wir werden dieſen Kampf beſtehen auch gegen eine
Welt von Feinden. Noch nie ward Deutſchland überwunden,
wenn es einig war!

Vorwärts mit Gott, der mit uns ſein wird, wie er mit den
Vätern war!

Berlin, 6. Auguſt 1914. Wilhelm.
Ausländer und ihr Eigentum ſind geſchützt!

Berlin, 8s. Auguſt. (W. T. B.) Nach völkerrechtlichen
Grundſätzen iſt im Landkrieg Privateigentum von Angehöri-
gen eines feindlichen Staates unverletzlich. Die in Deutſch
land weilenden Fremden dürfen alſo, auch wenn ſie feindlichen
Staaten angehören, im friedlichen Beſitz ihres Eigentums
nicht geſtört werden. Zum Privateigentum gehören auch aus-
ſtehende Forderungen. Die Beſchlagnahme ſolcher Forderun-
gen von Rechts wegen iſt daher ſelbſtverſtändlich ausgeſchloſſen.

Vor Gerüchten kann man ſich kaum retten!
Berlin, 6. Auguſt. (W. T. B.) Jn Berlin ſind Gerüchte

im Umlauf, daß an der deutſchen Oſtgrenze die deutſchen
Truppen ſchwere Verluſte erlitten hätten. Die Gerüchte ſind
unwahr. Das hindert leider nicht, daß in den nächſten fünf
Minuten ſchon wieder neue Gerüchte entſtehen. Das Volk
ſollte endlich wieder zur kritiſchen Beſinnlichkeit zurückkehren.

Ein dringendes Erſuchen des Großen Generalſtabes
Berlin, 7. Auguſt. (W. T. B.) Der Große Generalſtab

bittet erneut dringend, daß alle bisher getroffenen Maß-
nahmen zur Sperrung und Hemmung des Auto-
muoubilvertehrs aufgehoben werden. Fremde Auto-
mobile ſind im Lande überhaupt nicht mehr vorhanden. Der
Trunppenführung ſind bereits ſchwere Schädigungen durch
das Aufhalten der von ihr entſandten Automobile erwachſen.
Von einem Landrat iſt ſogar ein mit einem dienſtlichen Auf-
trag des Generalſtabes entſandter Offizier angehalten und
nicht weitergelaſſen worden. Dies führt zu unerträglichen Zu-
ſtänden.

Eine letzte Warnung!
Berlin, 8. Auguſt. (W. T. B.) Es wird nochmals dringend

gebeten, bis in das kleinſte Dorf hinaus davor zu warnen, auf
Flieger, die ſich nicht etwa durch Bombenwerfen oder in anderer
durchaus zweifelsfreier Weiſe als Feinde erweiſen, zu ſchießen.
Man bedenke nur, welches Unheil durch einen Treffer geger
unſere Luftfahrer in ihrer wichtigen Tätigkeit angerichtet wer-
den kann. Dasſelbe gilt von unſeren Kraftfahrern. Wir
haben keine feindlichen Kraftwagen mehr im
Landel
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Kein Moratorium. Schutzmaßnahmen.
Berlin, 8. Auguſt. Der Bundesrat hat zwei geſetzliche

Anordnungen getroffen, durch die einem allgemeinen Morato-
rium vorgebeugt werden ſoll. Ein allgemeines Moratorium
wird nicht erlaſſen werden. Erſtens ſoll das Gericht dem
Schuldner einer vor dem 31. Juli entſtandenen Forderung eine
Zahlungsfriſt von längſtens drei Monaten, nötigenfalls unter
Auflegung einer Sicherheit bewilligen können, ſoweit dies nötig
und mit Rückſicht auf die Gläubiger vereinbar iſt. Der An-
trag ſoll nicht nur im Prozeß oder während der Zwangsvoll-
ſtreckung zuläſſig ſein. Die Gerichtskoſten werden möglichſt
gering bemeſſen. Zweitens ſoll insbeſondere mit Rückſicht
auf auswärtige Moratorien einſtweilen verhindert werden,
daß Forderungen auch wechſelmäßige aus dem Auslande,
die vor dem 31. Juli entſtanden ſind, im Jnland gerichtlich
geltend gemacht werden.

Die Einbringung der Ernte geſichert!
Berlin, 7. Auguſt. (W. T. B.) Jn der heutigen Sitzung

der Reichszentrale der Arbeitsnachweiſe wurde feſtgeſtellt, daß
zurzeit ausreichende Organiſationen für alle einſchlägigen
Frage beſtehen und die beſtehenden ſämtlich mit der Reichs-
zentrale zuſammenarbeiten. Die Bildung weiterer Organi-
ſationen iſt daher zu unterlaſſen, da die Fülle der Or-
ganiſatoinen zu ſtören droht. Es iſt zunächſt erforderlich,
einen Ueberblick über die Lage des land wirtſchaftlichen Arbeits-
marktes zu erlangen, der für die Bergung der Ernte beſonders
dringend iſt. Zu dem Zwecke ſind die unteren Verwaltungs-
behörden telegraphiſch angewieſen, die Nachfrage und den Be-
darf an land wirtſchaftlichen Arbeitern zu ermitteln. Da vor
der Hand ein Ueberangebot von Arbeitskräften
vorliegt, ſollen die Unterrichtsverwaltungen erſucht werden,
die Schulbefreiung älterer Schüler vorerſt nicht weiter zu ge-
ſtatten. Auch Pfadfinder und ähnliche freiwillige Helfer
können für die land wirtſchaftlichen Arbeiten vorerſt keine Ver-
wendung finden, ſolange andere und größtenteils beſſer ge-
eignete volle Arbeitskräfte verfügbar ſind.

Die Lebensmittelverſorgung im Reich.
Der Reichstag hatte ſich unter anderem mit Maßnahmen zur

Bekämpfung der wucheriſchen Ausbeutung durch die Händler mit
Nahrungs- und Futtermitteln ſowie anderen Gegenſtänden des
Bedarfs zu beſchäftigen. Es darf angenommen werden, daß auf
vreſe Weiſe einzelnen Ausſchreitungen auf dem Lebensmittelmarkt
ein raſches Ende gemacht werden wird. Aber zugleich kann darauf
hingewieſen werden, daß irgend eine Beſorgnis wegen eines
drohenden Mangels an Nahrungsmitteln unbegründet iſt. Nach
Lage der deutſchen Lebensmittelerzeugung iſt an einen in abſehbarer
Zeit eintretenden Notſtand nicht zu denken, wie ſich aus folgenden
Feſtſtellungen ergibt:

Der Stand der Getreideernte läßt mit Sicherheit auf Er-
träge rechnen, die denen der beiden letzten vorzüglichen Jahre
gleichkommen. Der durch kriegeriſche Ereigniſſe möglicherweiſe
fehlende Teil des Weizenbedarfs, der bisher vom Auslande gedeckt
wurde, wird aller Wahrſcheinlichkeit nach durch die Roggenernte,
deren voller Ertrag jetzt im Jnlande bleibt, ausgeglichen. Es
würde mithin nur eine Verſchiebung in der Ernährung zugunſten
des Roggenbrotes eintreten.

Jn bezug auf die Fleiſchverſorgung hat die Schweine-
zählung vom 2. Juni d. J. einen Beſtand von über 25 Millionen
Schweinen nachgewieſen Demgegenüber fällt die fehlende Einfuhr
aus Rußland, die ſich etwa auf 130000 Stück beläuft, nicht ins
Gewicht. Die Steigerung unſerer Schweinezucht in einem Jahre
um faſt vier Millionen Stück deutet im übrigen darauf hin, daß
unſere Produktion ſich in aufſteigender Linie bewegt. Dieſe Auf-
wärtsbewegung wird um ſo mehr anhalten, als unter dem Einfluß
von Kriegszeiten nicht zu befürchten iſt, daß durch zu ſtarkes Sinken
der Preiſe die Zucht unrentabel wird. Von dem geſamten Fleiſch-
bedarf in Deutſchland entfallen etwa 70 Prozent auf Schweinefleiſch.
Unſer Beſtand an Rindvieh belief ſich nach der Zählung auf rund
20 Millionen Stück: was wir dazu vom Auslande noch beziehen
mußten, kam ganz überwiegend aus Dänemark. Daß dieſe Einfuhr
auch weiterhin beſtehen wird, iſt anzunehmen.

Auch in bezug auf Bedarf an Kartoffeln iſt Deutſchland mit
einer Ernte von 50 Mill. Tonnen vom Auslande unabhängig. Alle

Anzeichen ſprechen dafür. daß wir eine ſehr gute Ernte haben werden.
Jm vergangenen Jahre glich ſich Einfuhr und Ausſuhr nahezu
aus; da eine Ausfuhr nicht mehr ſtattfinden kann, beſteht keine
Beſorgnis, daß ein Mangel an Kartoffeln eintreten wird. An
Zucker erzeugt Deutſchland 2,7 Millionen Tonnen jährlich, wo
von 1,1 Millionen Tonnen an das Ausland gehen, da dieſe Aus-
fuhr durch das- ergangene Verbot aufgehoben iſt, verfügt Deutſch
land für den heimiſchen Bedarf über ein überreiches Quantum.
Ebenſo liegen die Verhältniſſe beim Salz, wo die heimiſche Er-
Zeugung imſtande iſt, jeden vorhandenen Bedarf ohne weiteres
zu decken.

Jn dieſen wichtigſten Lebensmitteln iſt alſo Deutſchland voll-
kommen ausreichend verſorgt; tritt trotzdem eine nennens-
werte Preisſteigerung ein, ſo handelt es ſich um Lebensmittel-
wucher, dem die maßgebenden Stellen wirkſam entgegenzutreten
entſchloſſen ſind.

Die Lebensmittelverſorgung Deutſchlands geſichert
München. Die Bayriſche Staatszeitung ſchreibt: Deutſch

lands Ernährung iſt vollkommen geſichert. Die diesjährige
Ernte läßt nach Abzug der Ausſaat 2,4 Doppelzentner Getreide
pro Kopf übrig. Die Kartoffelernte wird mit 54 Millionen
Tonnen noch die des Vorjahres überſteigen. Auch die Futter-
mittel werden, beſonders wegen der vorausſichtlich ausgezeich-
neten Rübenexnte, vollſtändig ausreichen. Die Hereinbringung
der Ernte iſt geſichert.

Nun hat das Volk auf der Hut zu ſein, auf daß es nicht
durch Preistreiberei ausgebeutet werde.

Zum Geſetze über die Höchſtpreiſe.
Der Handelsminiſter gibt zu dem Geſetz über die Feſtſetzung

von Höchſtpreiſen nachſtehende Ausführungsbeſtim-
mungen:

1. Die Feſtſetzung der Höchſtpreiſe für den Kleinverkauf von
Gegenſtänden des täglichen Bedarfs wird in den Städten über
10900 Einwohner den Gemeindevorſtänden Magiſtraten), im
übrigen den Landräten übertragen.

Vor der Feſtſetzung ſollen, ſoweit tunlich, unter möglichſter
Berückſichtigung der Handels-, Landwirtſchafts- und gegebenen-
falls der Handwerkskammern geeignete Sachverſtändige gehört
werden.

Die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe ſind in ortsüblicher Weiſe be-
kanntzugeben und nach näherer Beſtimmung der die Anordnung
erlaſſenden Behörden zur Kenntnis des Publikums zu bringen.
Dieſe Stellen können insbeſondere auch die Anbringung von
Anſchlägen der Taxen an und in dem Verkaufslokal und die
Art ſolcher Anſchläge beſtimmen.

2. Der im 8 2 vorgeſehene Verkauf derjenigen Gegenſtände,
deren taxmäßige Abgabe an das Publikum der Kleinhändler
verweigert, wird den Gemeindevorſtänden (Gutsvorſtehern)
übertragen.

Die Aufforderung, zu den feſtgeſetzten Höchſtpreiſen zu ver-
kaufen, welche der Uebernahme der Gegenſtände durch den Ge-
meindevorſtand (Gutsvorſteher) vorauszugehen hat, erfolgt
mündlich oder ſchriftlich durch die Ortspolizeibehörde. Wird
der Anordnung nicht ſofort Folge geleiſtet, ſo ſind die vor-
handenen Vorräte mit Ausnahme der für den eigenen Bedarf
des Beſitzers nötigen unter Feſtſtellung von Art und Menge
in polizeiliche Verwahrung zu nehmen und dem Gemeindevor-
ſtand (Gutsvorſteher) zur Verfügung zu ſtellen. Dieſer hat
den Verkauf zu den feſtgeſetzten Höchſtpreiſen auf Rechnung
und Koſten des Beſitzers zu übernehmen. Waren, deren Ver-
kauf er nicht übernehmen will, ſind dem Beſitzer wieder auszu-
händigen.

3. Als Kleinhandel im Sinne der Ziffer 1 und 2 iſt der ſo-
genannte Detailhandel anzuſehen, das heißt die Abgabe un-
mittelbar an den Verbraucher.

4. Die Ortspolizeibehörden ſind in Ausübung ihrer geſetz
lichen Zwangsmittel befugt, zur Verhinderung von Zuwider-
handlungen gegen S 4 des Geſetzes die Verkaufsſtellen der-
jenigen Vertäufer, welche die Jnnehaltung der Höchſtpreiſe
verweigern, zu ſchließen. Dieſe Befugnis beſteht neben der im
S 2 des Geſetzes geregelten Befugnis zur Uebernahme der
Ware.

5. Eine ſtrafbare Verkaufsverweigerung im Sinne des S 2
oder eine ſtrafbare Ueberſchreitung der feſtgeſetzten Höchſtpreiſe
im Sinne des S 4 liegt regelmäßig auch dann vor, wenn als
Kaufpreis die geſetzlichen Zahlungsmittel, insbeſondere auch
Reichsbanknoten und Reichskaſſenſcheine, nicht oder nicht in
ihrem vollen Wert als Kaufpreis in Zahlung genommen
werden.

Auskunftsſtelle über Gefallene, Verwundete uſw.
Vom Königl, preußiſchen Kriegsminiſterium wird in Berlin

im Gebäude der Kriegsakademie Dorotheenſtraße 48 für die
Dauer des Krieges für die preußiſche Armee ein Zentral-
nachweisbureagau errichtet. Es erteilt Auskunft über alle
verwundeten, gefallenen, vermißten und in Lazaretten be
handelten Perſonen der eigenen Armee. Die gleiche Auskunft
erteilt es über die von unſeren Truppen uſw. gefangen ge-
nommenen Angehörigen der feindlichen Armeen. Auch ver-
mittelt es die Beurkundung der Sterbefälle von Militär-
perſonen der eigenen Armee, für die ein zuſtändiger Standes-
beamter im Jnlande nicht zu ermitteln oder nicht vorhanden
iſt. Die Adreſſe des Zentralnachweisbureaus iſt: An das
Zentralnachweisbureau des Königlich preußiſchen Kriegs-
miniſteriums, Berlin NW 7, Dorotheenſtraße 48. Die Aus-
tunftserteilung erfolgt ſchriftlich oder mündlich

Für dic Sammlung ſchriftlicher Anfragen werden in Berlin
am Hauſe des Zentralnachweisbureagaus ſowie an anderen
öffentlichen Gebäuden Briefkäſten mit dem Abzeichen des
Genfer Kreuzes und mit der Aufſchrift „Zentralnachweisburecau
des Kriegsminiſteriums“ angebracht werden. Dieſe Käſten
werden mindeſtens dreimal täglich entleert. Für ſchriftliche
Anfragen werden mit entſprechendem Vordruck verſehene Poſt-
karten mit Antwort bei den Poſtanſtalten zum Verkauf an das
Publikum vorrätig gehalten werden. Dieſe Poſtkarten tragen
den Dienſtſtempel des Königlich vreußiſchen Kriegsmini-
ſteriums, den Vermerk „Heeresſache“ und werden portofrei be-
fördert. Es iſt dringend erforderlich, daß der Vordruck auf der
Rückſeite der Karte vollſtändig und in leſerlicher Handſchrift
ausgefüllt und auf der angebogenen Poſtkarte zur Antwort die
Adreſſe des Abſenders genau angegeben wird.

Der mündliche Verkehr des Zentralnachweisburegus mit dem
Publikum findet in einem beſonderew Raume des Gebäudes
Dorotheenſtraße 48 yach Art des Poſtſchalterdienſtes ſtatt.Ferner werden eruchtet beim Königlich bayeriſchen, ſächſiſchen

und württembergiſchen Kriegsminiſterium in München, Dres-
den und Stuttgart je ein Nachweisbureau für die Angehörigen
der betreffenden Armeen.

Auch zu den Anfragen an dieſe Nachweisbureaus können die
obenerwähnten Poſtkartenformulare benutzt werden, wobei die
Ortsangabe entſprechend zu ändern wäre. So würde z. B. bei
einer Anfrage über einen Heeresangehörigen der Königlich
ſächſiſchen Armeekorps, die an das Nachweisbureau des Königl.
ſächſiſchen Kriegsminiſteriums zu richten wäre, auf dem Poſt

kartenformular der Vordruck Berlin NW 7 Dorotheenſtraße 48
in „Dresden“ zu ändern ſein. Die Portofreiheit wird dadurch
nicht beeinträchtigt.

Frauenpflichten im Kriege.
Jn den nächſten Tagen iſt die Mobilmachung der deutſchen

Wehrmacht beendet. Tauſende von Familien haben ihren Ernährer
ziehen laſſen müſſen; die Frauen verſuchen nun, Arbeit zu erhalten,
um für die Kinder und für alternde Angehörige ſorgen zu können.
Wird es ihnen möglich ſein Werden ſie einen Erwerb finden

Ein großer Teil von ihnen kann bei der Bergungsder Ernte
verwendet werden. Geſunde Männer und Frauen werden geſucht,
um das Korn und ſpäter die Erdfrüchte unter Dach und Fach
zu bringen. Die öffentlichen Arbeitsnachweiſe nehmen Meldungen
von Arbeitſuchenden entgegen. Jn zwei Sitzungen, an denen Ver-
treter der Regierung und Vertreter der Gewerkſchaften teilnahmen,
ſind die Arbeitsbedingungen für dieſe Arbeiter und Arbeiterinnen
feſtgeſetzt worden. Sie erhalten den ortsüblicheg Tagelohn, freie
Wohnung und Verpflegung. Es iſt von größter Wichtigkeit, daß
ſich recht bald und möglichſt viele Frauen und Männer für dieſe
Arbeiten melden, Viele Frauen werden es zweifellos tun, aber
andere, die gewohnt waren, daß ihre Männer alles Notwendige
organiſierten, werden hilflos daſtehen und nicht wiſſen, was ſie
beginnen ſollen. Wo ſollen die Kinder bleiben Was wird aus
der Wohnung
etwas günſtigerer Lage ſind, an die noch nicht die unmittelbare
Not herangetreten iſt. Sie können den Frauen Anweiſungen
geben, ihnen helfen, die Wohnung zu ordnen ſie auf den Weg
bringen.

Was wird aus den Frauen, die im Krankenhaus lagen, als der
Mann zu den Fahnen berufen wurde Die Krankenhäuſer werden
ſämtlich für Kriegsverwundete bereitgeſtellt. Alle Kranken, die nur
eben gehen können, müſſen, ob geheilt oder nicht, die Anſtalten
verlaſſen. Wer bekümmert ſich um ſie und um ihre Kinder Auch
hier iſt ein Feld für die freiwillige Hilfsarbeit.

Aber auch dort, wo der Familienvater nicht zu den Waffen be
rufen wurde, iſt Not vorhanden. Die meiſten Jnduſtrien müſſen
ihre Betriebe ſchließen, ſie haben keinen Abſatz für ihre Waren.
Die Männer wollen arbeiten, ſie ſuchen Arbeit, aber ſie finden keine.
Für dieſe Familien muß geſorgt werden. Geldmittel ſind zu ſammeln,
um Unterſtützungen, ſei es durch Geld, ſei es durch Lebensmittel
gewähren zu können. Frauenkräfte werden gebraucht, um dieſe
Tätigkeit zu übernehmen.

Die Lebenshaltung in Kriegszeiten iſt bedeutend erſchwert. Die
Nahrungsmittel ſteigen im Preiſe, wenn auch die größeren Ge
meinden dazu übergegangen ſind, die Preiſe für die wichtigſten
Nahrungsmittel feſtzuſetzen, ſo wird doch eine ſtändige Ueberwachung
der Händler notwendig ſein. Ueberſchreitungen müſſen feſtgeſtellt,
die Händler zur Anzeige gebracht werden. Wohlhabenderen Frauen,
die durch Maſſenankäufe von Waren die Lebensmittel verteuern
helfen, muß das Unſinnige und Volksſchädigende ihrer Handlungs-
weiſe vorgehalten werden. Sie machen es den Armen unmöglich,
ihren beſcheidenen Bedarf einzukaufen.

Die Magiſtrate und Stadtverordnetenverſammlungen haben
große Aufgaben zu erfüllen. Sie müſſen die umfaſſendſten Maß
nahmen ergreifen, um dem größten Elend vorzubeugen. Die
Schulſpeiſung iſt in den letzten Jahren von verſchiedenen Kom
munen in größerem oder geringerem Umfang eingeführt worden.
Sache der Frauen iſt es, darauf zu dringen, daß ſie allgemein
eingeführt wird. Und zwar darf ſie nicht nur aus dem warmen
Frühſtück beſtehen, ſondern es müſſen auch Mittagsmahlzeiten un-
entgeltlich und zu geringen Beträgen verabfolgt werden. Die
Schülerinnen der oberen Klaſſen könnten für dieſe Arbeit,
für das Kochen, Portionen austeilen, Geſchirr abwaſchen, heran-
gezogen werden. Sie werden die Arbeit gern übernehmen, und
ſie werden an ihr viel lernen.

Gleichzeitig müſſen Volksküchen eröffnet werden. Die Stadt
Nürnberg richtet bereits ſechs Volksküchen zur äußerſt billigen
Abgabe von Speiſen ein. Auch in den Volksküchen werden frei-
willige Helferinnen gebraucht, wenn der Zweck, die Speiſung der
Aermſten, erreicht werden ſoll. Die andern Städte mögen dem
Beiſpiel Rürnbergs folgen.

Die Hauspflegevereine werden Hilfskräfte in großer Zahl
brauchen, Auskunftsſtellen über die in Angriff genommenen Ge-
biete der Fürſorge für die bedürftigen Familien der zu den Waffen
Gerufenen müſſen errichtet werden. Es eröffnet ſich für die frei-
willige Hilfsarbeit der Frauen ein ungeheures Feld.

Wichtig iſt es, die verſchiedenen Arbeitsgebiete genau abzugrenzen
und wiederum ein Hand in Hand arbeiten aller Tätigen zu
bewerkſtelligen, um auf dieſe Weiſe ein Erfaſſen aller Hilfs-
bedürftigen zu ermöglichen. Die Frauenorganiſationen müſſen
alſo mit den Magiſtraten der Gemeinden Fühlung nehmen, und
auch untereinander die Arbeiten genau verteilen. Jn Berlin hat
man bereits damit begonnen. Die ſozialdemokratiſchen Frauen in
Verbindung mit den Vertreterinnen der gewerkſchaftlich organi-
ſierten Arbeiterinnen und der Frauen in den Konſumgenoſſenſchaften
haben ſich über eine Hilfsaktion zugunſten der durch den Krieg in
Not geratenen Arbeiterfamilien verſtändigt. Sie haben auch ihre
Bereitwilligkeit erklärt, mit den Hilfsorganiſationen der bürgerlichen
Frauen Hand in Hand zu arbeiten. Jm Laufe der nächſten Tage
wird an die Ausarbeitung des Planes, an die Einteilung der
Bezirke und die Verteilung der einzelnen Arbeiten herangegangen
werden. Die Kinderſchutzkommiſſionen haben ſich bereits zur
Verfügung geſtellt. Die bürgerlichen Frauenvereine haben ſich zu
einem „Nationalen Frauendienſt“ zuſammen geſchloſſen. Die
ſtädtiſchen Behörden erklärten ihre Bereitwilligkeit mit ihnen zu
ſammen zu arbeiten. 23 Kommiſſionen ſollen gebildet werden,
und man iſt augenblicklich dabei, ſie einzurichten. Andere Städte
wollen die Hilfstätigkeit ſelbſt in der Hand behalten. Sie ziehen
nur einzelne Frauen zur Mitarbeit heran. Aber ſie werden ſchon
bald einſehen müſſen, daß nur bei Aufbietung aller Kräfte die
notwendige Hilfe geleiſtet werden kann. Jn dieſen Orten müſſen
die Frauen die Arbeit unverzüglich in die Hand nehmen. Sie
müſſen die notwendigen Organiſationen auch ohne die Hilfe der
Stadt ſchaffen, denn ſie werden gebraucht!

Noch viele andere Aufgaben werden an die Frauen herantreten.
In der größten Aufopferung, in ſtrengſter Pflichterfüllung mögen
ſie verſuchen, eigenes Leid zu vergeſſen und das Leid und Elend
der Aermſten zu mildern.

Aus der Partei.
Der Abgeordnete Weill vermißt?

Berliner v bürgerlichen Blättern wird berichtet: Der Ab-
geordnete Weill, ſozialdemokratiſcher Vertreter für den
Reichstagswahlkreis Metz, war bei der letzten Kriegsſitzung des
Reichstags nicht anweſend. Er war Ende Juli nach Paris
ereiſt. wo er als Berliner Korreſpondent der Humanité ſeinen
Verleger Jean Jaurès beſuchen wollte. Es iſt ihm ſeither nicht
gelungen, über die Grenze zu kommen. Seine letzte Mitteilung
an deutſche Freunde enthielt ein furchtbares Erlebnis De
Abg. Weill ſaß nämlich mit Jaurss i erd J. eill ſaß namlich mit Jaurss in heiterem Geplauder an
dem kleinen Fenſtertiſchchen des Cafés Croiſſant, als den fran
söſiſchen Volksmann die Kugel des v ſchenniſten den Tod brachte. verbrecheriſchen Chauvi-
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Aus der Provinz.
Keine Wahlen der Beiſitzer zum Oberverſicherungsamt.

Soeben wird von dem Vorſitzenden des hieſigen Oberverſicherungs-
amts mitgeteilt, daß die Wahlen der Beiſitzer zum Oberverſicherungs-
amt bis auf weiteres ruhen. Alſo die Wahlen werden in der
jetzigen Zeit des Krieges nicht ſtattfinden. Dasſelbe wird auch
wahrſcheinlich für die Wahlen zum Ausſchuß der Landes-
verſicherungsanſtalt und zum Schiedsamt zutreffen.

Das Bezirks Sekretariat.
J. A. Rich. Krüger.

Einen Mobilmachungsausſchuß des Roten Kreuzes für die
Provinz

hat der Provinzialverein vom Roten Kreuz für die Provinz
Sachſen mit dem Provinzialverbande der Vaterländiſchen
Frauenvereine gemeinſam eingeſetzt, an deſſen Spitze der
Oberpräſident als Vorſitzender des Provinzialvereins
vom Roten Kreuz getreten iſt und zu dem auch die drei Regie-
rungspräſidenten gehören. An ſeine Adreſſe, Magdeburg,
Fürſtenwallſtraße 19, ſind fortan alle die freiwillige Liebes-
tätigkeit für die im Felde verwundeten oder erkrankten Krieger
betreffenden Eingaben zu richten, welche ſonſt beim Provinzial-
verein vom Roten Kreuz oder dem Vorſtande des Provinzial-
verbandes der Vaterländiſchen Fradenvereine anzubringen
wären.

Aus einem uns zugegangenen längeren Aufruf geben wir
folgendes wieder:

Anfertigung und Beſchaffung von Verbandmitteln und
Krankenwäſche für verwundete und erkrankte Krieger iſt nur
inſoweit in Ausſicht zu nehmen, als ein Bedarf für örtliche
Vereinseinrichtungen vorliegt, oder als ſie von den übergeord-
neten Verbandsvorſtänden für notwendig erklärt wird. Mit
der Sammlung und Herſtellung ſogenannter Liebesgaben für
die im Felde befindlichen Truppen iſt erſt auf beſondere Auf-
forderung hin zu beginnen.

Die Kriegswohlfahrtspflege, welche die Sorge für die Fami-
lien der im Felde ſtehenden Heeresangehörigen und des männ-
lichen Perſonals der freiwilligen Krankenpflege umfaßt, iſt in
der Weiſe vorzubereiten, daß den erwerbsfähigen Frauen und
Mädchen Arbeitsgelegenheit vermittelt und Arbeit verſchafft
werden kann. Ganz beſonders wird man ſich der Kinder ſolcher
Mütter anzunehmen haben, die gezwungen ſind, zur Beſchaf-
fung des Unterhalts während der Abweſenheit des Mannes
erwerbstätig zu ſein; die Einrichtung von Kinderhorten wird
daher eine dankbare Aufgabe der Damen des Vaterländiſchen
Frauenvereins bilden. Jm übrigen regelt ſich die Unterſtützung
von Familien in den Dienſt getretener Mannſchaften nach dem
Reichsgeſetz vom 28. Februar 1888 und liegt den örtlichen Ge
meinden ob, mit denen daher bei der Fürſorge für ſie Hand
in Hand zu gehen fein wird.

Erwünſcht iſt, daß ſich ſchon jetzt Familien namentlich auf
dem Lande melden, welche bereit ſind, in der Geneſung be
griffene Krieger zur Erholung bei ſich aufzunehmen.

Endlich werden die örtlichen Vereine vom Roten Kreuz es
ſich angelegen ſein laſſen, die nötigen Geldmittel im Wege
freiwilliger Gaben zuſammenzubringen, um ſich ſowohl ſelbſt
wie auch den weiteren Verbänden des Roten Kreuzes, nament
lich den Provinzialverbänden, die Erfüllung ihrer Aufgaben
zu ermöglichen. Zur Empfangnahme von Geldern für den
Mobilmachungsausſchuß der Provinz iſt das Bankhaus Zuck
ſchwerdt u. Beuchel in Magdeburg bereit und ſind ſolche
dorthin für das Konto des Roten Kreuzes einzuſenden.

Vom Teſtament.
n der jetzigen ernſten Zeit iſt die Frage aktuell: Wie treffeich rn Verfügungen über mein Vermögen? Man

kann dies durch Erbvertrag oder Teſtament tun. Der Erbver-
trag kann nur gerichtlich oder notariell abgeſchloſſen werden.
Er paßt jedoch zu wenig für die Verhältniſſe der minder-
bemittelten Bevölkerungsſchichten, ſo daß wir auf eine Er
läuterung dieſer Art letzter Willensverfügung verzichten
können. Viel wichtiger und weſentlicher für unſere Leſer iſt
das Teſtament. Es gibt ſeit dem Jnkrafttreten des Bürger-
lichen Geſetzbuches (1900) drei Arten für die Errichtung von
Teſtamenten: Der Erblaſſer kann entweder ſeinen letzten
Willen vor dem Richter (Amtsgericht) oder den Notar mündlich
zu Protokoll erklären, oder er kann eine offen oder verſchloſſen
überreichte Schrift mit der mündlichen Erklärung dem Richter
oder Notar übergeben, daß die Schrift ſeinen letzten Willen
enthalte, oder er kann ein Teſtament eigenhändig unter Angabe
des Ortes und Tages ſchreiben und unterſchreiben und es dann
bei ſich oder einem anderen aufbewahren. J

Da das eigenhändige Teſtament in der jetzigen
ernſten t in ſehr vielen Fällen als letzte Willenverfügung
angewandt wird, ſo kann gar nicht genug auf die Wichtigkeit
der Einhaltung der geſetzlich vorgeſchriebenen Form eines
ſolchen Schriftſtückes hingewieſen werden, denn es werden ſehr
viele eigenhändige Teſtamente verfaßt, die, weil ihm kleine
formelle Fehler anhaften, für ungültig erklärt werden. Auf
die Schönheit der Sprache bei der Abfaſſung kommt es nicht an.
Der Schriftſatz muß nur verſtändlich und zu entziffern ſein.
Doch vor allem ſei darauf hingewieſen, daß ein eigen-
händiges Teſtament nur dann als in ordent-
licher Form abgefaßt betrachtet wird, wenn es
unter Angabe des Ortes und Tages eigen-
händig geſchrieben iſt. Schreibmaſchinenſchrift, oder
als Unterſchrift einew Stempel zu ſetzen, iſt unzuläſſig. Auch
ſind ſchon oft Teſtamente für ungültig erklärt worden, wenn es
von dem Erblaſſer mit dem Wohnort datiert, aber in einem
Krankenhauſe eines anderen Ortes verfaßt war. Alſo der Auf-
enthaltsort iſt für die Ortsangabe maßgebend. Auch machen
im der Regel Schreibfehler beſonders im Datum ein Teſtament
ungültig.

Unfähig zur Errichtung eines Teſtaments im Sinne des Ge-
ſetzes ſind Kinder unter 16 Jahren, Perſonen, die entmündigt
ſind, Geiſteskranke und ſolche, die weder mündlich noch ſchrift
lich ihren Willen erklären können. Minderjährige und ſolche
Perſonen, die Geſchriebenes nicht zu leſen vermögen, können
Teſtamente nur in der Weiſe errichten, daß ſie ihren letzten
Willen einem Notar oder dem Amtsgericht zu Protokoll er
klären.

Zum Schlu
nach freiem

ei noch erwähnt, daß ein Erblaſſer nicht völlig
illen über ſein Vermögen verfügen kann, Ex hat

zunächſt darauf zu achten, daß das Teſtament nicht gegen ein
geſetzliches Verbot oder gegen die guten Sitten verſtößt. Dann
legt das im Bürgerlichen Se uch feſtgelegte Pflicht-
teilsrecht dem Erblaſſer Beſchränkungen auf. Pflichtteils-
berechtigt ſind in erſter Linie Ehegatten und Kinder. Sind dieſe
nicht vorhanden, ſo ſind Enkel, Eltern und Urenkel pflichtteils-
berechtigte. Der Erblaſſer kann alſo nicht ohne weiteres die
Pflichtteilsberechtigten übergehen und ſein Vermögen fremden
Perſonen vererben, ein Beſtreben, das im praktiſchen Leben
auch nur ſelten vorkommen dürfte. Das Pflichtteilsrecht er-
liſcht, wenn die in Frage kommende Perſon enterbt iſt. Die
Enterbungsgründe ſind in den 88 1938, 2333 bis 2338 des
Bürgerlichen Geſetzbuches feſtgelegt. Wird ein Pflichtteils-
berechtigter bei Abfaſſung eines Teſtaments übergangen, ſo
kann er gegen die anderen Erben auf Zahlung ſeines Pflicht-
teils klagen. Der Pflichtteil beſteht in der Hälfte des Betrages,
der nach dem Geſetz auf den Erben entfallen wäre, wenn der
Erblaſſer ohne Hinterlaſſung eines Teſtaments geſtorben wäre.

An die Varteiwitglieder des Bezirk

Eine ungemein ernſte Zeit iſt über Deutſchland hereinge-
brochen. Aller Augen und Gedanken ſind heute auf die ſchweren
Kämpfe gerichtet, die unſere deutſchen Brüder im Waffenrock
auszufechten haben. Von einer geregelten Vereinstätigkeit
kann unter ſolchen Umſtänden keine Rede ſein. Was getan
werden kann, muß ſich darauf beſchränken, die kameradſchaft-
liche Fühlung unter den Genoſſen und Genoſſinnen aufrecht
zuerhalten, und mit Rat und Tat nach Möglichkeit denen bei-
zuſtehen, die durch den Krieg beſonders hart getroffen ſind.
Aus all dieſen Erwägungen ſind von den Zentralſtellen der
Partei- und Gewerkſchaftsorganiſationen bereits entſprechende
Aufrufe erlaſſen worden. Darauf fußend, erſuchen wir, fol
gendes zu beachten:

1. Unſere Genoſſen in den Stadt und Landgemeindevertre-
tungen müſſen es jetzt als ihre erſte Pflicht betrachten, in den
Verwaltungen der Stadt und Landgemeinden dahin zu wirken,
daß etwaigem Preiswucher mit Nahrungsmitteln
entgegengewirkt und vorgebeugt wird.

2. Unſere Ortsvertrauensleute bezw. Leiter unſerer Orts-
filialen ſollen bereitwilligſt bei Auskunftserteilung in Unter
ſtützungsfragen oder anderen aus dem Kriegszuſtand reſul-
tierenden Angelegenheiten mitwirken. Als Unterlage dienen
dazu die im Volksblatt vom Sonnabend, den 8. Auguſt, abge
druckten Kriegsgeſetze.
unſere Vertrauensleute an eine der unten angegebenen Adreſſen
wenden.

3. Die Beitragsleiſtung der Parteimitglieder iſt dahin zu
regeln, daß Mitglieder, die zu den Waffen einberufen ſind,
vom Beitrage befreit bleiben. Falls deren Frauen Mitglieder
der Partei ſind, ſo können auch dieſe vom Beitrage befreit
werden.

4. Die Verwendung der Beiträge, die während der Kriegs-
dauer eingehen, ſoll in der Hauptſache der Unterſtützung von
Familien einberufener Genoſſen dienen. Bei dem geringen
Beitrage unſerer Parteiorganiſation kann natürlich nicht viel
geleiſtet werden, aber was irgend möglich iſt, ſoll auch unſerer-
ſeits zur Linderung in
werden.

5. Jn allen Orten, wo auch in jetziger Zeit noch Mitglieder-
verſammlungen abgehalten werden können, ſollen als Tages
ordnung die vorerwähnten Angelegenheiten erörtert werden.
Falls am Orte kein redneriſch geeigneter Genoſſe vorhanden iſt,
wende man ſich an die Kreisleitung. Es iſt durchaus wünſchens-
wert, daß ſich auch jetzt in Mitgliederverſammlungen unſere
Genoſſen und Genoſſinnen zuſammenfinden. Doch muß dabei
beachtet werden, daß in unſerem Armeebezirk alle Verſamm-
lungen 48 Stunden vorher anzumelden ſind.

Adreſſen für Auskünfte ſind
Für den Kreis Halle-Saalkreis:

Bezirksſekretariat, Parteiſekretariat, Arbeiter-
ſekretariat, ſämtlich Halle, Harz 42/44.

Für Zeitz- Weißenfels
A. Leopoldt-Zeitz, Donaliesſtr. 12/13.

Für Merſeburg-Querfurt:
Arthur Sämiſch-Schkeuditz, Auguſtaſtr. 7.

Für Delitzſch Bitterfeld
Richard Burckhardt-Eilenburg, Breiteſtr. 11.

Für die Mansfelder Kreiſe:
Wilhelm Chriſtange-Eisleben, Kloſterſtr. 36.

Für Wittenberg-Schweinitz:
Hermann Nitzſchke-Kleinwittenberg, Konſum-
verein.

Für Torgau-Liebenwerda:
Karl Wendt-Mühlberg (Elbe), Konſumverein.

Für Sangerhauſen-Eckartsberga:
Franz Heimann-Sangerhauſen, Konſumverein.

Wie ſchon bemerkt, ſind außerdem die in den einzelnen Orten
als unſere Vertrauensleute bekannten Perſonen zu Auskünften
ſtets bereit.

Der Bezirksvorſtand.

See
Eisleben. Wichtig für Knappſchaftsinvaliden. Der

Vorſtand des Mansfelder Knappſchaftsvereins fordert in einem
Aufruf die auf, ſich an den Erntearbeiten zu beteiligen.
Er gibt zugleich bekannt, daß deswegen keine Kürzung der Renten
eintritt oder zu befürchten iſt. z Anbetracht der Zuſicherung
und der unbedingt notwendigen Hilfe zu Erntearbeiten, die gegen
wärtig gebraucht wird, kann man erwarten, daß viele Jnvaliden
ſich den Nebenerwerb nicht entgehen laſſen.

Der Kraftwagenbetrieb mußte infolge des Aufkaufes
von Benzin und Benzol durch die Heeresverwaltung eingeſchränkt
werden. Die Linie Hettſtedt iſt vollſtändig eingeſtellt, während

den beiden anderen Linien die täglichen Touren verringert
ind.
Salzmünde. Neun Söhne in den Krieg! Die Witwe

Anna Böttcher in Benkendorf ſchickt neun Söhne und drei
Schwiegerſöhne, alſo zwölf nahe Anverwandte, ins Feld.
Außer dieſen befinden ſich noch zwei Söhne zu Hauſe, von
denen ſich einer jetzt noch ſtellen wird. Bemerkenswert iſt, daß
die brave Frau ihre Kinder ſelbſt großgezogen hat, da ihr
Mann ſeit langen Jahren tot iſt.

Wolferode. Ein Knabe erſchoſſen! Zur Bewachung der
Straße iſt am Windmühlenberg eine Wache errichtet worden. Sie
wird von Mitgliedern des Kriegervereins verſehen, die mit ge

Jn ſchwierigen Fragen werden ſich

dringenden Notfällen beigetragen

ladenen Gewehren ausgerüſtet ſind. Beim Nachſehen eines Ge
wehres entlud ſich dieſes. Unglücklicherweiſe traf der Schuß den
wölfjährigen Knaben Heyer ſo, daß er tödlich getroffen hinſank.
ngeſichts dieſes bedauerlichen Unglücksfalles halten wir es für

notwendig darauf hinzuweiſen, bei dem Umgang mit Schußwaffen
die größte Vorſicht walten zu laſſen und möglichſt die Kinder vor
dem Betreten ſolcher Plätze zu warnen.

Greppin. Wegen Verdachts der Spionage wurde
am Montag hierſelbſt ein auswärtiger HaufFerer verhaftet.

Sangerhauſen Der Autoomnibus Sangerhauſen-
Wippra-Ballenſtedt verkehrt jetzt nur noch zwiſchen
Sangerhauſen-Wippra-Abberode. Vormittags erfolgt die Ab-
fahrt von hier 8.10, an Abberode 9.45, abends Abfahrt 7.50,
an Wippra 9.00. Der Frühwagen in der Richtung Sanger-
hauſen verläßt Wippra 6.20, iſt 7.30 hier, der Nachmittags-
wagen 2.30 Wippra, iſt 3.40 hier. Außerdem beſteht eine Ver-
bindung zwiſchen Abberode und Wippra (9.50 ab, 10.05 an).

Wallhauſen. Unterſchlagungen? Der hieſige Stadt-
ſchreiber Schütze, welcher gleichzeitig die ſchriftlichen Arbeiten
für das Amtsvorſteheramt Brücken im Nebenamte erledigt, iſt
von hier heimlich verſchwunden. Wie verlanutet, ſoll der Ge-

ſich Unregelmäßigkeiten haben zuſchulden kommen
aſſen.

Dommitzſch. Der im 22. Lebensjahre ſtehende Sohn Kurt des
Kaufmanns Günther griff ohne erkennbore Urſache zum Revol-
ver und brachte ſich einen tödlich wirkenden Schuß in die rechte
Schläfe bei. Die Motive, die den lebensfrohen jungen Mann
bewogen, zur Waffe zu greifen und ſeinem Leben ein ſo frühes
Ziel zu ſetzen, ſind unaufgeklärt geblieben.

NAllerlei.
Die täglichen Koſten eines europäiſchen Krieges.

Der Schriſtſteller Charles Richet hat die Koſten eines euro-
päiſchen Krieges aufgeſtellt, wobei er die offiziellen Berichte und
die Koſten früherer Kriege als Anhalt benutzt hat. Er nimmt an,
daß Deutſchland 3600 000 Mann, Englano 1 500 9000 Mann,
Oeſterreich- Ungarn 2600 000 Mann, Frankreich 3 400 000 Mann,
Jtalien 2 800 000 Mann, Rußland 7 000 000 Mann und Rumänien
300 000 Mann aufſtellen würde, ſo daß im ganzen 21,2 Millionen
Köpfe in Betracht kommen. Die Ermittlung der täglichen Kriegs-
koſten erfolgt durch die Aufſtellung folgender Koſten:

Frs.
Ernährung der Truppen (ein Preisaufſchlag nicht

mit einbegriffen)d. 63 000 009Fitterung der Pferde 5 000 000Sold 21 000 000Lohn der Arbeiter, der Arſenale uſw. 5 Frs. pro Tag 5000000
Mobiliſation der Truppen (Eiſenbahnfahrten uſw.) 10 500 000
Transport der Munition und Proviant 211000000
Munitionsverbrauch

Jnfanterie, 10 Patronen pro Mann e 21000 000
Artillerie, 10 Schuß pro Geſchütz 6000000Marine, 2 Schuß pro Geſchütz 2000 000

Ausrüſtung auf 10 Tage verteilt 21 000 000
Ambulanzkoſten (500 000 Verwundete zu 5 Frs. pro

ag) 2 500 000Panzerkoſten (6 Stunden Fahrt am Tage) 2500 000
Minderertrag der Steuern, 25 Proz. 5950000 000
Unterſtützungsbedürftige 34 000 000Schadloshaltung, Requiſiten, Vernichtung von Städten,

Dörfern und Straßen uſw. 10 000 000
Jnsgeſamt 277 000 000

Demnach würden rund 274,5 Millionen Kriegskoſten
den kriegführenden Staaten täglich entſtehen, wobei
der größte Teil der Balkanſtaaten und die neutralen Staaten nicht
mit einbegriffen ſind. Rechnet man dieſe hinzu, ſo würde
annähernd ein Ausgleich entſtehen für die nicht mobiliſierten
Streitkräfte der obengenannten Mächte. Es läßt ſich ſo wenigſtens
annähernd der Wert bercchnen, der in Frage kommen könnte.

Wie weit iſt es nach Frankreich?
Es wird unſere Leſer intereſſieren, Hriße der wichtigſten

Entfernungen an der deutſch-franzöſiſchen
Grenze kennen zu lernen, die beim Studium der mili-
täriſchen Lage in Betracht kommen. Wir haben dabei nur die
wichtigſten Grenzfeſtungen und größeren Garniſonen in Be-
tracht gezogen und geben die Luftlinien an. Wenn wir von
Frankreich ausgehen, ſo iſt die deutſche Grenze bei Altmünſterol
von Montbéeliard (Mömpelgard) nur 19 Kilometer entfernt
und bis zum nächſten deutſchen Waffenplatz Mülhauſen ſind es
46 Kilometer. Von der ſtärkſten franzöſiſchen Grenzfeſtarng
Belfort nach der deutſchen Grenze bei Altmünſterol beträgt die
Entfernung 12 Kilometer und nach Mülhauſen 36 Kilometer.
Von Kolmar iſt der Hohneck, der zweithöchſte Punkt der Vogeſen,
28 Kilometer entfernt, während es von dem Hohneck zur franzö
ſiſchen Garniſon Gerardmer gar nur 11 Kilometer ſind. Der
nächſte Weg von Straßburg auf den Donon, die höchſte Er
hebung der Mittelvogeſen, beträgt 47 Kilometer. Die Eiſen
bahnlinie St urg--Avricourt iſt 92 Kilometer lang. Von
Avricourt nach Nanch ſind es 45 Kilometer, während die Strecke
Nancy--Metz 48 Kilerreter mißt. Von Metz aus iſt die frangö
ſiſche Grenze bei Moncel 17 Kilometer in der Luftlinie ent
fernt, die Feſtung Toul 54 Kilometer, während die Entfernung
bis zum Grenzort Ste. Marie 13 Kilometer, bis zum franzö
ſiſchen Waffenplatz Verdun 57 Kilometer beträgt.

S Verantwortlich für: Politik, Ausland und Parteinachrichten Paul Hennig
Unterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Karl Bock; Halle
und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wilh. Herzig.
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Geuoſſenſchafts Buch
druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Meidet den Allohol!
Jn dieſer furchtbaren Zeit welterſchütternder

Ereigniſſe, e des unausdenkbaren Unheils,
das Deutſchland, dem deutſchen Volke von allen Seiten
droht, muß es ſich jeder Einzelne zur unerläßlichen
Pflicht machen,

Beſonnenheit u. Selbſtbeherrſchung
zu bewahren.

Wer ſich zu Unbeſonnenheiten in Wort oder Tat
hinreißen läßt,

beſchwört große Gefahren für ſich,
ſeine Familie und ſeine Freunde

herauf.
S Her Alkohol beeinträchtigt die Gehirntätigkeit und

lähmtden Willen. Darum: meidet den Rauſchtrank!
Jeder Pfennig für Alkohol iſt nutzlos ans

gegeben. Jetzt aber ſteht der Hunger vor Eurer Tür.

Verwendet daher das Wenige, was
Jhr habt, zum Einkauf von Nah-

rungsmitteln für Eure Familie.
Der Alkohol nährt und ſtärkt nicht. Er kann und
muß jetzt entbehrt werden.

Darum nochmals

Meidet den Alkohol!!!
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Eine gute Waffe
im Kampfe um die Existenz

ist die Konsumenfen-Orqanisation.

in unseren 27 Filialen
erhalten unsere Mitglieder, trotz der schwierigen Verhältnisse,

immer noch sämtliche
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Waren zu normalen Prefen
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Brot mit reichlichem Cewcht
trotz hoher
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Einkaufspreise.
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Konsumn Und Produkthu- Genossenschaſt

Halle Trotha e. C. m. b. M.
Sonntag den 16. Auguſt 1914, nachmittags 3 Uhr, im Reſtaurant

Trothaer Schlößchen, Trothaerſtraße 15:

Ausserordentehe Generalversammlung
Tagesordnung:

1. Aenderung des 8 2, Abſatz h und c, unſeres Statuts. 2. Verſchiedenes,
Halle-Trotha, den 8. Auguſt 1914.

Konſum- und Produktiv- Genoſſenſchaft Halle-Trotha, e. G. m. b. H.
Der Auffichtsrat.

Albert Knorre, Vorſitzender. 2763

Sommer- Preise.
Die von mir vertriebenen altberühmten

Rleheckschen Briketts
werden nach wie vor zu Sommerpreisen geliefert.

Bei Selbst Abfuhr stehen Handwagen in genügender Anzahl

zur Verfügung. *1138G. Paul an 33.
Fernruf 650, Fernruf 650.

F. Montag den 10. Auguſt W
von nachmittags 3--6 Uhr:

2133] friſche, kurzgepflückte.Verteilung un Wurftwaren t t.
strasse.,

an die Familien, wo der Vater eingezogen worden iſt.
Die Abholung ſoll durch die Mütter geſchehen. Aehtung: Aohtangh In Retracht Kommen nur hiesige Familien. fahrräter, a ege

An unsere Mithürger!
Das Vaterland der Kalser ruft

Viele unserer Meister und Gesellen sind unter den Fahnen und haben ihr
Geschàaft schliessen müssen oder die Frauen leiten es mit Aushilfskräften.

Wir bitten, auf solche Geschäfte Rücksicht zu nehmen und denselben als
Kunden treu zu bleiben.

Deutschland hat eine gesegnete Ernte. Wir hoffen, dass die jetzige Teuerung
in Mehl nach Einbringung der Ernte vorübergehen wird und bitten, keine grossen
Vorräte zu kaufen, wodurch nur Preissteigerung eintritt, welche die armen Familien
am schwersten trifft. Unsere Rohmaterialen müssen jetzt bar bezahlt werden, wir
bitten deshalb, Backwaren möglichst gegen bar zu kaufen.

Wir werden bestrebt sein, unter den schwierigsten Verhältnissen unsere Kund-
schaft bei ganz geringem Nutzen mit gutem Brot und Frühstück zu versorgen.

Der Vorstand der Bäcker-Zwangs-Innung.
I. A.: Max Möbius, Obermeister.

An unſere Mitglieder!
Jm Hinblick anf die gegenwärtigen ernſten Zeiten glaubt ein großer Teil der Mitglieder,

ſich durch Einkauf größerer Mengen von Lebensmitteln ſicherſtellen zu müſſen. Wir weiſen
dringend darauf hin, daß dieſes Verhalten, ſchon vom Standpunkte der notwendig hieraus reſul-
tierenden Preisſteigerungen aus, geradezu ſinnlos iſt.

Auch liegt es durchaus nicht im Jntereffe der Mitglieder, Lebensmittel über den ge
wöh nlichen Bedarf hinaus einzukaufen. Mehl, Gries, Graupen, Hülſenfrüchte und dergleichen
ſind beſonders in den Küchen ſchnell dem Verderben ausgeſetzt. Man ſcheint nicht zu wiſſen,
daß Würmer, Maden, Käfer und andere Jnſekten ſich mit Vorliebe in Lebensmittel einniſten,
daß ferner Mehl, Gries und andere Mühlenfabrikate ſehr leicht dumpſig werden und verderben.

Wir halten es für unſere Pflicht, darauf aufmerkſam zu machen, daß unſere Läger mi
Vorräten für die nächſten Monate ausgerüſtet ſind, die Ernte in dieſem Jahre eine vorzügliche
jſt und ſomit für abſfehbare Zeit auch nicht der geringſte Anlaß für eine allgemeine Lebens
mittel Teuerung zu erblicken iſt. Je mehr unſere Mitglieder hiernach handeln und uns durch
Ruhe und Beſonnenheit unterſtätzen, deſto leichter wird es uns in Zukunft möglich ſein, ſie mit
guten preiswerten Lebensmitteln zu verſorgen. Selbſt jetzt im ernſteſten Fall, bei einer Mobil
machung oder einem Kriege, ſind KBeſorgniſſe um eine Lebensmittel Knappheit gänzlich

unangebracht. *1156Konſumverein Eilenburg l Umg, e G. m. h. 9.

Der Aufsiohtsrat. Der Vorstand,
Stüdt. Freibunt, Rathausſtraße 17. ne ment

Jnfolge Anhäufung größerer Vorräte ſind die Preiſe für oahRindfleiſch erheblich herabgeſetzt worden. Näheres ergeben die 7 x Gr. Klausst. 4

in der Freibank aushängenden Plakate. 2765 einer rtt We

*1137

3 z v. 1.75, Laufdecken v. 1.85 M. an.chtend Max Zaubvitzer, Rosschlächterei, Vertr. v. Corona-Rädern. [2222
n Steinweg 52. 2756 M. Titae, Steinweg 30. Partei Schriften Volks n don ehe ne den
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Beilage zum Volksblatt.
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Ruſſenſteg Kulturvernichtung!

Der deutſchen Sozialdemokratie iſt es gewiß nicht leicht ge
worden, im Reichstage der Bewilligung der Kriegsmilliarden
zuzuſtimmen. Aber die Beweggründe, die ſie leiteten und die
ſie erklärte, werden von den Proletariern aller Länder gebilligt
werden. Es lag nicht in der Macht der deutſchen Sozialdemo-
kratie, den gegenwärtig ausgebrochenen Weltkrieg mit all
ſeinem unſagbaren Elend und Unglück, das ihm im Gefolge
zieht, zu verhindern. Das inzwiſchen veröffentlichte Weißbuch
über die Friedensbemühungen Deutſchlands zeigt ja ſehr deut-
lich, daß das unverantwortliche Treiben der ruſſiſchen Kriegs-
partei die Hauptſchuld am gegenwärtigen Weltkrieg trägt.
Bitter rächt ſich jetzt die aus der kapitaliſtiſchen Entwicklung
entſproſſene imperialiſtiſche Politik der europäiſchen Groß-
ſtaaten. Wir haben die Folgen vorausgeſehen und angekün-
digt es ſtand nicht in unſerer Macht, ſie zu verhüten. Ruß-
land ſteht zum Angriffe gegen Deutſchland bereit. Es liegt
im eigenſten Jntereſſe des Proletariates, zu verhüten, daß
Deutſchland unter die ruſſiſche Knute kommt. Und wenn auch
dem deutſchen Proletarier in der Front gegen Rußland die
bittere Erkenntnis auf der Seele brennt, daß er ruſſiſche Ar-
beiter erſchießen muß, die am gegenwärtigen Kriege ſo un-
ſchuldig ſind wie er ſelbſt, die ihn ebenſowenig wie er gewollt

es hilft nichts, noch einmal ſind die Verhältniſſe ſtärker ge-
weſen als der Friedenswille des internationalen Proletariates
und es muß ſich ihnen beugen.

Daß im Falle eines Sieges Englands, Frankreichs und Ruß-
lands über Deutſchland und die ihm verbündeten Mächte die
weſteuropäiſche Kultur aufs allerſchwerſte bedroht iſt, kann
keinem Zweifel unterliegen. Denn Deutſchland würde keine
Satrapie Englands oder Frankreichs werden, ſondern ein Ge-
biet ruſſiſcher Bevormundung. Und was das bedeutet, ſehen
wir ja an dem wahnſinnigen Schalten und Walten des Zaris-
mus im ruſſiſchen Reiche. Durch Rußlands Sieg wäre dem
deutſchen, dem internationalen Proletariat, dem Sozialismus,
ein fürchterlicher Schlag verſetzt, den das deutſche Proletariat,
die Hoffnung, die Vormacht der Jnternationale auf der ganzen
Welt, abwenden muß, koſte es, was es wolle. Und im Ge-
danken daran wird das deutſche Proletariat in den Kampf
ziehen, um der erhabenen Jdee des Sozialismus das Leben zu
weihen.

Als vor einigen Tagen die Studenten des Kulturgeſchicht-
lichen Jnſtituts der Univerſität Leipzig ſich zum letzten Male
verſammelten, hielt Profeſſor Karl Lamprecht, der be
kannte Kulturhiſtoriker, eine bemerkenswerte Anſprache, in der
er auf die Konſequenzen eines ruſſiſchen Sieges zu ſprechen
kam. Nach einem Bericht in der Voſſ. Ztg. meinte er:

„Wenn der Krieg ausbricht, gibt es zwei kulturgeſchichtliche
Möglichkeiten. Wir können der fremden Kultur des Oſtens
unterliegen, die noch vollſtändig im Mittelalter ſteckt und nur
von einer dünnen europäiſchen Schicht bedeckt iſt. Europa hat
vom Vordringen der öſtlichen Kultur alles zu fürchten. Darum
iſt ein Zuſammengehen Englands und Frankreichs mit Ruß-
land gänzlich unverſtändlich. (Prof. Lamprecht vergißt die
wirtſchaftlichen Bedingungen dieſes Bündniſſes zu wür-
digen, die freilich ſeinen Beſtand unter dem kapitaliſtiſchen Ge-
ſichtswinkel betrachtet, erklären). Die zweite kulturgeſchicht-
liche Möglichkeit, die durch einen ſiegreichen Krieg gegeben iſt,
wäre ein Amalgamierungsprozeß der deutſchen mit der ruſſiſchen
Kultur: das niedere Volk der Koſaken würde unter die Herr-
ſchaft der geiſtigen und moraliſchen Kultur Deutſchlands kom-
men. Jn jedem Falle wird ein Weltkrieg zu einer geſteigerten
Vermiſchung der Raſſen führen, aber dieſes Moment kann für
die alten Völker leicht verderblich werden, weil in gemiſchten
Völkern die geiſtige Produktivität nachzulaſſen oder gar plötz-
lich aufzuhören pflegt. Napoleon I. hat dieſe Entwicklung der
europäiſchen Politik vorausgeſehen, indem er, als er nach Ruß-
land zog, ſagte: „Europa oder die Koſaken!“ Um ſo unver-
ſtändlicher iſt daher das Bündnis Frankreichs mit Rußland.
Durch den Krieg wird uns die großdeutſche Frage, die in der
neuen Vereinigung Deutſchlands und Oeſterreichs liegt, unge
heuer nahe gerückt. denn beide Nationen gebrauchen unbedingt
den Schutz gegen den Oſten Es iſt kein Begeiſte-
rungskrieg, in den wir gehen. Der Krieg hat in Ver-
bitterung begonnen und wird in Erbitterung ge-
führt werden. Die nötige Freudigkeit des Gemüts iſt uns
durch unfer gutes Gewiſſen geſichert.“

Ueber die Freudigkeit des Gemüts wollen wir kein Wort
ſagen, aber, wir wiederholen: Der Zarismusdarf nicht
ſiegen, im Jntereſſe der Kultur und des Proleta-
riates. Das mögen unſere Leſer bedenken, die nun Hammer
und Pflug mit Säbel und Schießgewehr tauſchen mußten
und müſſen! Der Kampf gegen den Zarismus hat auch für
die Sozialdemokratie die Bedeutung eines „heiligen Krieges“!

Eine Erinnerung.
Das Friedensmanifeſt des zaren.

Jn dieſen Tagen jährt es ſich zum ſechzehnten Male, daß
das verlogenſte Dokument der Neuzeit das Licht der Oeffent
lichkeit erblickte: das Friedensmanifeſt des Zaren. Am
24. Auguſt überreichte Graf Murawjew allen in Petersburg
beglaubigten Botſchaftern nachſtehende Mitteilung:

„Die Aufrechterhaltung des allgemeinen Friedens und eine
mögliche Herabſetzung der übermäßigen Rüſtungen, die auf
allen Nationen laſten, ſtellen ſich in der gegenwärtigen Lage
der ganzen Welt als ein Jdeal dar, auf das die Bemühungen
aller Regierungen gerichtet ſein müßten. Das humane und
hochherzige Streben Sr. Majeſtät des Kaiſers, meines er-
habenen Herrn, iſt ganz dieſer Aufgabe gewidmet. Jn der
Ueberzeugung, daß dieſes erhabene Endziel den weſentlichſten
Jntereſſen und den berechtigten Wünſchen aller Mächte ent-
ſpricht, glaubt die kaiſerl. Regierung, daß der gegenwärtige
Angenblick äußerſt günſtig dazu ſei, auf dem Wege internativ-
naler Beratung die wirkſamſten Mittel zu ſuchen. um allen
Völkern die Wohltaten wahren und dauernden Friedens zu
ſichern und vor allem der fortſchreitenden Entwicklung der
gegenwärn gen Rüſtungen ein Ziel zu ſetzen. Jm Verlaufe der
letzten zwanzig Jahre hat der Wunſch nach einer allgemeinen
Beruhigung in dem Empfinden der ziviliſierten Nationen be-
ſondere feiten Fuß gefaßt. Die Erhaltung des Friedens iſt
als Endziel der internationalen Politik aufgeſtellt worden.
in Kamen des Friedens haben große Staaten mächtige Bünd
niſſe rateinander geſchloſſen. Um den Frieden beſſer zu wah-
ren, haben ſie in bisher unbekanntem Grade ihre Militärmacht

entwickelt und fahren fort, ſie zu verſtärken, ohne vor irgend
einem Opfer zurückzuſchrecken. Alle ihre Bemühungen haben
dennoch das ſegensreiche Ergebnis der erſehnten Friedens-
ſtiftungen noch nicht zeitigen können. Da die finanziellen
Laſten eine ſteigende Richtung verfolgen und die Volkswirt-
ſchaft an ihrer Wurzel treffen, ſo werden die geiſtigen und
und phyſiſchen Kräfte der Völker, die Arbeit und das Kapital
zum großen Teile von ihrer natürlichen Beſtimmung abge-
lenkt und in unproduktiver Weiſe aufgezehrt. Hunderte von
Millionen werden aufgewendet, um furchtbare Zerſtörungs-
maſchinen zu beſchaffen, die heute als letztes Wort der Wiſſen-
ſchaft betrachtet werden und ſchon morgen dazu verurteilt ſind,
jeden Wert zu verlieren, infolge irgendeiner neuen Entdeckung
auf dieſem Gebiete.

Die nationale Kultur, der wirtſchaftliche Fortſchritt, die Er
zeugung von Veerten ſehen ſich in ihrer Entwicklung gelähmt
und irregeführt. Daher entſprechen in dem Maße, wie die
Rüſtungen einer jeden Macht anwachſen, dieſe immer weniger
und weniger dem Zweck, den ſich die betreffende Regierung ge-
ſetzt hat. Die wirtſchaftlichen Kriſen ſind zum großen Teil
hervorgerufen durch das Syſtem der Rüſtungen bis aufs
äußerſte, und die ſtändige Gefahr, welche in dieſer Kriegsſtoff-
anſammlung ruht, machen die Armee unſerer Tage zu einer
erdrückenden Laſt, welche die Völker mehr und mehr nur mit
Mühe tragen können. Es iſt deshalb klar, daß, wenn dieſe
Lage ſich noch weiter ſo hinzieht, ſie in verhängnisvoller Weiſe
zu eben der Kataſtrophe führen würde, die man zu vermeiden
wünſcht, und deren Schrecken jeden Menſchen ſchon beim bloßen
Gedanken ſchaudern machen.

Dieſen unaufhörlichen Rüſtungen ein Ziel zu ſetzen und die
Mittel zu ſuchen, dem Unheil vorzubengen, das die ganze Welt
bedroht, das iſt die höchſte Pflicht, welche ſich heutzutage allen
Staaten aufzwingt.

Durchdrungen von dieſem Gefühl, hat Se. Majeſtät geruht,
mir zu befehlen, daß ich allen Regierungen, deren
Vertreter am kaiſerl. Hofe akkreditiert ſind, den Zuſammen-
tritt einer Konferenz vorſchlage, die ſich mit dieſer ernſten
Frage zu beſchäftigen hätte. Dieſe Konferenz würde mit
Gottes Hilfe ein günſtiges Vorzeichen des kommenden Jahr-
hunderts ſein. Sie würde in einem mächtigen Bündel die
Beſtrebungen aller Staaten vereinigen, welche aufrichtig dar-
um bemüht ſind, den großen Gedanken des Weltfriedens
triumphieren zu laſſen über alle Elemente des Unfriedens und
der Zwietracht. Sie würde zugleich ihr Zuſammengehen be-
ſiegeln durch eine ſolidariſche Weihe der Prinzipien des Rechts
und der Gerechtigkeit, auf denen die Sicherheit der Staaten
und die Wohlfahrt der Völker beruht.“

R

Dieſes Manifeſt trieft von Friedensliebe und Menſchlichkeit.
Aber bereits bei ſeinem Erſcheinen hatte die Sozialdemokratie
ſeinen wahren Charakter erkannt und es dementſprechend ge-
würdigt. Daß es ausgerechnet vom ruſſiſchen Zaren ausging,
hatte ſeinen beſonderen Reiz. Dieſer von Blut triefende ge
krönte Verbrecher, der damals vier Jahre auf dem Throne ſaß,
ſeifte die bürgerliche Welt mit ſeinem Manifeſt ſo gründlich
ein, daß noch vor wenigen Tagen hochſtehende Perſonen feſt an
ſeine Friedensliebe glaubten und nun erſt erkannten, was
hinter den ſchönen Worten des blutigen Nikolaus ſteckt. Seinem
eigenen Manifeſt zum Trotz hat er ununterbrochen gerüſtet, hat
Länder geraubt und Völker unterjocht, Und wenn er von
Kultur ſprach. ſo zeigen ſeine Regierungstaten, was er dar-
unter verſtand.

Das Manifeſt des Zaren iſt ſo eine parteigenöſſiſche Er
innerung an die einfache geſchichtliche Wahrheit, daß die Völ-
ker nur auf ihre cigene Kraft vertrauen dürfen, wenn ſie den
Völkerfrieden erreichen wollen.

Pflicht zur Selbſtverteidigung.
Jch bin immer überzeugt geweſen, daß das Proletariat in

ſeinem innerſten Weſen keiner Lehre des nationalen Verzichts,
der nationalen Knechtſchaft zuſtimmen kann. Sich gegen die
Tyrannei der Herrenklaſſe und des Kapitals empören und ſich
dabei widerſtandslos das Joch der Eroberung, die Herrſchaft
eines fremden Militarismus auferlegen laſſen: das iſt ein ſo
kindiſch-kläglicher Widerſpruch, daß ihn beim erſten Alarm alle
Kräfte des Jnſtinkts und der Vernunft hinwegfegen müßten.
Daß die Proletarier, die durch den Eroberer vom Kavital nicht
vefreit werden, einwilligen ſollten, überdies noch tributpflichtig
zu werden, iſt eine Ungeheuerlichkeit. Niemals wird ein Prole-
tarigt, welches der Verteidigung der nationalen Unabhängig-
keit und damit auch der Verteidigung ſeiner eigenen freien
Entwicklung entſagt hätte, die Kraft beſitzen, den Kapitalismus
zu beſiegen, und wenn es, zum Joch des Kapitalismus wider-
ſtandslos auch noch das Joch des Eindringlings auf ſeinen
Nacken genommen haben wird, wird es nicht einmal die Ver-
ſuchung mehr fühlen, ſein Haupt zu erheben Wo immer
es ein Vaterland, das heißt eine hiſtoriſche Gruppe gibt, die
ſich ihrer Kontinuität und Einheitlichkeit bewußt iſt, da iſt
jeder Angriff auf die Freiheit und Unabhängig-
keit dieſes Vaterlandes ein Attentat auf die Geſittung,
ein Rückfall in die Barbarei.

Jean Jaurss: Die neue Armee.
e e

Sorgt für die Kinder!
Eine Reihe von Kommunalverwaltungen hat in dieſen Tagen

erfreulicherweiſe Entſchließungen angenommen, daß die gemäß
des S 5 des Geſetzes vom 28. Februar 1888 für die Familien der
Einberufenen vorgeſehenen Unterſtützungs Mindeſtſätze von
6 Mk. für Ehefrauen und 4 Mk. für Kinder weſentlich erhöht
werden ſollen. So leiſten die Groß- Berliner Kommunen einen
Zuſchuß von nicht ganz 100 Prozent, d. h. ſie zahlen den Ehe
frauen das Doppelte, nämlich 12 Mk. und für jedes Kind ſtatt
4 Mk. 6 Mk. Die Zuſchüſſe von 6 reſp. 2 Mk. ſollen auch nicht
herabgeſetzt werden, wenn in den Wintermonaten die Reichs
unterſtützungen erhöht werden. Eine Ehefrau mit drei Kindern,
deren Mann zu den Waffen gerufen iſt, wird alſo in den Groß-
Berliner Gemeinden und auch in zahlreichen anderen deutſchen
Städten den Betrag von 30 Mk. pro Monat erhalten. Das iſt
ein Notpfennig, aber er reicht bei weitem nicht aus, um für
vier Perſonen, eine Erwachſene und drei Kinder, Wohnung und
Ernährung zu beſtreiten. Es müſſen alſo noch andere Hilfs-
quellen erſchloſſen werden. Den Frauen von ſtädtiſchen Ar-
beitern und Beamten, ſowie von Staatsbeamten, die einberufen
wurden, wird zum größten Teil ein kleiner Prozentſatz des Ge-
haltes weitergezahlt. Erhalten ſie außerdem noch die ſtaat-
lichen und ſtädtiſchen Unterſtützungen, was man wohl hoffen
darf, ſo können ſie ſich vielleicht, wenn auch unter großen Ent-
behrungen über Waſſer halten. Aber was wird aus den vielen

Tauſenden, die einzig und allein auf die Unterſtützungsſummen
angewieſen ſind?

Jede einigermaßen geſunde Frau wird verſuchen müſſen,
Arbeit zu erhalten. Die Große Berliner Straßenbahn teilt
mit, daß faſt die Hälfte ihrer Betriebsbedienſteten einberufen
ſind, und daß ſie beabſichtige, Frauen als Straßenbahnſchaffner
heranzuziehen. Der Dienſt der Fahrkartenſchaffner wird von
Frauen ſicher gut verſehen werden können, wenn auch das
Stehen im fahrenden Wagen den ganzen Tag über nur von
Frauen mit geſunden Unterleibsorganen ausgehalten werden
kann. Frauen, die als Fabhrer eingeſtellt werden ſollen, müſſen
erſt einige Zeit hindurch ausgebildet werden. Daß ſie auch
dieſen Dienſt verrichten können, haben die Erfahrungen in
Kalifornien gelehrt, wo die Frau als Straßenbahnführerin
nichts ungewöhnliches mehr ſein ſoll. So bietet ſich alſo für
die Kräftigeren der zurückbleibenden Frauen die Möglichkeit
zu einem Erwerb, und in den nächſten Wochen wird ja auch die
Einbringung der Ernte noch einer Anzahl von ihnen Arbeit
geben.

Es iſt klar, daß die Mütter zuerſt ſich nach Erwerbs-
quellen umſehen werden. Sie haben die Verantwortung für
ihre Kinder. Sie müſſen für mehrere Perſonen Brot ſchaffen.
Aber gerade den Müttern iſt die Uebernahme von Arbeit, wie
wir ſie ſchilderten, die nicht im Hauſe erledigt werden kann,
ſehr erſchwert. Wo ſollen die Kinder bleiben? Jn vielen
Fällen wird es nicht gehen, ſie der Obhut freundlicher Nachbarn
anzuvertrauen. Die ſind meiſt in derſelben Notlage, und
höchſtens wo eine alternde Verwandte in der Familie iſt. wird
die Mutter die Kinder verſorgt wiſſen.

Es ſcheint uns nun die allerdringendſte Pflicht der freiwilli-
gen Hilfsarbeit, für die Kinder der arbeitenden und
der Arbeit ſuchenden Frauen der durch den Krieg be
troffenen Familien zu ſorgen. Hier muß die Hilfe zuerſt
organiſiert werden, und zwar ſollten möglichſt die Gemeinden
ihr Teil dazu beitragen. Die Stadtverwaltungen müſſen er-
ſucht werden, geeignete Räume, die leerſtehen, für dieſe
Zwecke zur Verfügung zu ſtellen. Bis zum Schulanfang könn-
ten vielleicht die Schulen geöffnet werden, die zugleich die Mög-
lichkeit gewährten, auf den Schulhöfen die Kinder im Freien
ſpielen zu laſſen. Verſammlungsſäle, leerſtehende Wohnungen
würden ſich ebenfalls eignen. Lehrerinnen und andere
Frauen, die über ihre Zeit verfügen können, ſtellen ſicher ihre
Kräfte in den Dienſt dieſer wichtigen Aufgabe. Wo keine ſtädti-
ſchen Räume vorhanden ſind, ſtellen vielleicht auch die Genoſſen
ihre Jugendheime zur Verfügung, ſoweit ſie nicht ſchon
für ähnliche Zwecke in Anſpruch genommen ſind. Alle dieſe An-
ſtalten müßten ſehr frühzeitig geöffnet werden, damit die
Mütter vor der Arbeit die Kinder ſelbſt hinbringen können.

Am ſchwie gſten wird es ſein, für ganz kleine Kinder Unter-
kunft und Verſorgung zu ſchaffen, aber auch dieſe Schwierig-
keiten müſſen überwunden werden, und zwar in größter Eile.

Selbſtverſtändlich müſſen die Kommunen erſucht werden, für
dieſe Kinder Frübſtück und Mittageſſen möglichſt un
entgeltlich zu gewähren. Werden Schulhäuſer für dieſe Zwecke
geöffnet, ſo ließe ſich vielleicht da, wo Schulküchen nicht vor
handen ſind, in der Wohnung des Schuldieners von älteren
Mädchen unter Aufſicht und mit Hilfe von Frauen zum minde-
ſten eine nahrhafte Suppe für die Kinder herſtellen. Löffel
und Eßnapf oder Teller könnten von den Kindern mitgebracht
werden.

Wir ſind überzeugt, daß auf dieſe Weiſe viel Elend verhütet,
viele Kinder vor Hunger und Verwildern bewahrt würden.
Die Organiſation dieſer Hilfsarbeit wird gewiß nicht leicht
ſein, aber ſie iſt dringend notwendig. Auf den Arbeitsnach-
weiſen könnten die arbeitſuchenden Mütter auf die Unter-
kunftsſtellen für Kinder aufmerkſam werden, ſobald ſie ein
gerichtet ſind. Hier ließe ſich auch am leichteſten feſtſtellen, wie
groß der Bedarf iſt.

Es wäre wünſchenswert, daß überall, wo vereits ähnliche
Arbeit in Angriff genommen iſt, Mitteilungen über Ausdeh-
nung und über die in der Praxis gewonnenen Erfahrungen
gemacht würden. Sie könnten die Arbeit anderer weſentlich
erleichtern. Fehler könnten vermieden werden. Vor allem
aber muß die Arbeit raſch einſetzen. Sie iſt eine der dringend-
ſten Pflichten, die von der freiwilligen Hilfstätigkeit über
nommen werden müſſen.

Die Poſt im Kriege.
Die Poſtbeförderung in Kriegszeiten wird durch S 15 des

Poſtgeſetzes geregelt:
Jn Fällen des Krieges und gemeiner Gefahr iſt die Poſt

verwaltung befugt, durch öffentliche Bekanntmachung jede
Verantwortung abzulehnen und Briefe ſowie andere Sachen
nur auf Gefahr des Abſenders zur Beförderung zu über-
nehmen. Jn ſolchem Falle ſteht es jedoch dem Abſender frei,
ſich ohne Rückſicht auf die Beſtimmungen des S 1 jeder
anderen Beförderungsgelegenheit zu bedienen.

Jſt alſo ein Krieg oder eine gemeine Gefahr ausgebrochen,
ſo kann die Poſtverwaltung durch öffentliche Bekanntmachung
jede Erſatzvervindlichkeit ablehnen. Der Krieg muß aber
dann bereits aus gebrochen ſein. Droht der Krieg nur,
ſo iſt die Poſtverwaltung zur Ablehnung der Erſatzverbindlich-
keiten nicht berechtigt. Die Bekanntmachung geſchieht dann
von ſeiten des Reichspoſtamtes. Sie iſt jedoch verpflichtet, die
Sendungen auf Gefahr des Abſenders anzuneh-
men und zu befördern. Die Beförderung der Sen-
dungen, wenn ſie poſtordnungsmäßig eingeliefert werden, gänz-
lich zu verweigern, iſt ſie jedoch nicht berechtigt. Der Krieg
braucht in ſolchen Fällen durchaus nicht im Lande ſelbſt aus-
gebrochen zu ſein oder in dem Beſtimmungslande. Um dieſe
Maßnahmen treffen zu dürfen, genügt es, daß der Ausbruch
des Krieges die Sicherheit oder die Pünktlichkeit der Beförde
rung gefährdet.

Jn dem zweiten Teil dieſes Paragraphen hebt das Geſetz den
Poſt zwang auf. Alſo iſt jedermann berechtigt, ſeine Poſt
ſendungen durch jede beliebige Beförderungsanſtalt an den
Empfänger gelangen zu laſſen, was ihm in Friedenszeiten
durch das Poſtgeſetz verboten iſt.
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Weitere Verfügungen des preußiſchen Juſtizminiſters.
Der preußiſche Juſtizminiſter hat aus Anlaß der Mobil-

machung unterm 5. und 6. Auguſt noch einige Verfügungen
veröffentlicht. So wird die Strafvollſtreckungsbehörde erſucht,
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während der Dauer des Kriegszuſtandes Geſuche um Straf-
aufſchub oder Strafunterbrechung mit tunlichſter Nachſicht zu
prüfen. Jnsbeſondere ſollen auch die Familien, deren Er-
nährer zu den Fahnen einberufen ſind, jedes mit den öffent-
e Intereſſen nur irgend vereinbarte Entgegenkommen
inden.

Eine weitere Verfügung beſagt, daß bei der Einziehung von
Koſten und anderen dem Staate gebührenden Geldbeträgen,
auf die durch den Ausbruch des Krieges veränderte allgemeine
wirtſchaftliche Lage Rückſicht zu nehmen iſt.

Jn einer weiteren Verfügung weiſt der Juſtizminiſter dar-
auf hin, daß bei Verſteigerungen, die nach dem am 4. Auguſt
vom Reichstag angenommenen Geſetze vorgenommen werden,
auch über dieſes Geſetz hinaus wirtſchaftliche Schäden mög-
lichſt vermieden werden.

Schließlich ordnet der Juſtizminiſter noch an, daß bei den
gegenwärtigen Zeitverhältniſſen die Gerichte der Bevölkerung
jederzeit zur Verfügung ſtehen und dieſer in weiteſtem Maße
ntgegenkommen ſollen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 8. Auguſt 1914.

An die Gewerkſchaftsgenoſſen in Halle
Durch die Tagespreſſe ſeid Jhr über die großen Ereigniſſe

deren Schaubühne faſt ganz Europa zu werden ſcheint, informiert.
Die angeſtrengteſten Bemühnngen der aufrichtigſten Friedensfreunde
in allen Kulturnationen haben den Völker Zuſammenſtoß nicht
hemmen können. Es bleibt uns nur die Hoffnung, daß dieſe
Zeit der Sorge möglichſt bald zu Ende geht.

Die Geſchehniſſe dürfen uns nicht wankend machen in unſeren
Jdealen und Beſtrebungen. Unſere Gewerkſchaftsbewegung muß
in ihrem Fluſſe aufrecht erhalten werden. Haltet die Dämme!
Unſere Gewerkſchaftsorganiſationen waren es, die uns zur Ver
kürzung der Arbeitszeit verhalfen, ihnen verdanken wir die all-
mähliche Erhöhung des Arbeitslohnes; einzig auf die Organiſation
konnten wir in wirtſchaftlicher Not zählen. Auch während und
nach dem Kriege brauchen wir die wirtſchaftliche Organiſation!
Gerade jetzt werden von ihr Opfer verlangt von nie gekannter
Höhe. Unſere Organiſationen werden aber niemand im Stiche
laſſen, ſondern ihnen auch weiter ein treuer Helfer ſein.

Aber Treue um Treue! Sollen und müſſen unſere Organi-
ſationen ihren Aufgaben weiter gerecht werden, dann dürfen auch
die Mitglieder, die nicht zu den Fahnen berufen worden ſind, auch
ihre Pflichten der Organiſation gegenüber nicht vernachläſfigen

Opfer muß jeder nach ſeinen Kräften bringen. Alle An
geſtellten der Gewerkſchaften verzichten während
der Dauer des Krieges zugunſten der Unterſtützungs-
einrichtungen auf einen erheblichen Teil ihrer Ge
hälter. Alle Angeſtellten unſerer politiſchen Organiſationen tun
das gleiche. Deshalb müſſen auch die Verbandsbeiträge der
weiterbeſchäftigten Gewerkſchaftsgenoſſen unbedingt entrichtet und

Beitragsreſte möglichſt vermieden werden. Niemand darf der
Organiſation den Rücken kehren!

Auch ſonſt iſt das Gewertkſchaftsleben möglichſt unverändert
aufrecht zu erhalten. Die üblichen Verſammlungen ſind unter
Einhaltung der veränderten behördlichen und ähnlichen Anord
nungen weiter zu veranſtalten. Entſtandene Lücken unter den
Funktionären ſind wieder zu beſetzen. Alle Kräfte ſind anzuſpannen,

das Organiſationsleben intakt zu halten.
Gewerkſchaftsgenoſſen! Haltet auch in dieſer ſchweren

Zeit die Arbeiterſolidarität hoch! Je geſchloſſener wir unſere
Reihen halten, um ſo leichter werden wir die Kriſe überwinden
und um ſo leiſtungsfähiger und kraftvoller werden wir nach dem
Kriege ſein. Zeigt, daß ihr mannhaft auch zu unſerer Fahne ſteht
und auch nicht weicht und wankt, wenn wir Euch rufen!

Das Gewerkſchaftskartell.
Die Vorſtände der Halliſchen Ortsgruppen der Gewertkſchafts

Organiſationen.

Erntearbeit.
Vom Verband der Fabrikarbeiter wird uns mit-

geteilt:
Seit Anfang dieſer Woche erſcheinen in der Preſſe und an

ſteuern. Ein Arbeitermangel für Halle und den
Saalkreis iſt nicht vorhanden. Wie ſchon aus der
geſtrigen Bekanntmachung des Arbeitsnachweiſes der Land-
wiriſchaftskammer hervorgeht, iſt ein Ueberangebot von Ar-
beitskräften vorhanden. Auch unſer Arbeitsnachweis wurde in-
folge dieſer Bekanntmachung beſtürmt. Auf telephoniſche An-
frage beim Arbeitsnachweis der Landwirtſchaftskammer wurde
uns die Mitteilung gemacht, Nachfragen nach Arbeitskräften
liegen ſo gut wie gar nicht vor. Aus dieſem Grunde iſt unſer
Geſchäftsführer ſelbſt auf die Suche zur Unterbringung der
Arbeitsloſen gegangen. Alle Gemeindevorſteher der Orte
Sennewitz, Groitzſch, Teicha, Lehndorf, Löbnitz, Nehlitz, Fröß-
witz, die Domäne Petersberg, Rittergut Kroſigk und Trebitz bei
Wallwitz, ſowie eine Anzahl Landwirte in dieſen Ortſchaften,
wurden geſtern (Donnerstag) befragt, ob Arbeitskräfte für
den Ort gebraucht würden. Ueberall die gleiche Antwort:
„Es tut uns leid; wir ſind damit genügend ver-
ſehen!“ Bis zur Stunde ſteht die Antwort der Firma Gebr.
Nagel. welche ſehr ausgedehnte Ländereien im Saalkreiſe be-
ſitzt, noch aus. Zum großen Teil waren die Antworten auf
weitere Fragen: „Jn drei bis vier Tagen ſind wir mit der
Ernte fertigl“

Dieſes der Halliſchen Arbeiterſchaft zur Kenntnis, damit ſie
ſich keine Jlluſionen bezüglich des Aufrufs zur Erntearbeit
macht.
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Auch in Merſeburg
haben Arbeiter ähnliche Erfahrungen gemacht, die
unſere Anſicht beſtätigen, daß die Landwirtſchaft vor allem
Gratishilfe wünſcht. Uns wird von dort geſchrieben:

Recht eigentümilch ſind die Anſichten der hieſigen Landwirte
über die Einbringung der Ernte reſp. über die dazu notwen-
digen Hilfskräfte. Hatten ſich doch im Intereſſe der deutſchen
Landwirtſchaft auf dem hieſigen Arbeitsnachweis eine Anzahl
Arbeitsloſe zur Erntearbeit gemeldet und wurden auch nach
einem Orte der Umgegend vermittelt. Alsſie dort ankamen,
wurde ihnen erklärt, man habe ſchon Leute vom
Jungdeutſchland Bund und brauche keineLeute mehr. Nachdem die Leute erklärten, ſie ſeien doch
hierher beſtimmt, wurde ihnen geſagt, ſie könnten ja arbeiten,
aber bekämen nur Verpflegung und Nachtlager. Als darauf-
hin die Leute erklärten, als verheiratete Leute könnten ſie doch

ihre Familie nicht hungern laſſen, bot man für die Woche
6 Mark und wollte mit einigen ſogar Verträge auf ein
Jahr abſchließen, was die Betreffenden natürlich ab
lehnien. Mag nun die Sache liegen, wie ſie will; auf jeden
Fall iſt das Benehmen dieſer Landwirte eigentümlich. Erſt
zetert man, daß keine Arbeitskräfte vorhanden ſind und nach
dem man welche bekommt, will man ſie gratis haben, um mit
der Not der Jnduſtriearbeiter noch ein Extrageſchäft zu
machen. Auf jeden Fall muß hier die Landwirtſchaftskammer
etwas näher hinſehen!

Entlaſſungen von Arbeitern und Angeſtellten ſollen
nach Möglichkeit vermieden werden!

Der Miniſter für Handel und Gewerbe hat an die Handels
kammern folgenden Erlaß gerichtet, den uns die Handels
kammer zu Halle a. d. S. mit der Bitte um Verbreitung zu
gehen läßt:

Während nach Anordnung der Mobilmachung in weitem
Umfang in der Landwirtſchaft ein Bedarf nach Arbeitskräften
bervortreten wird, muß anderſeits damit gerechnet werden,
daß manche Gewerbezweige, insbeſondere ſolche, welche von
Ein- und Ausfuhr abhängig ſind. unter Umſtänden durch
einen Krieg nach kürzerer oder längerer Zeit mehr oder
weniger ſtillgelegt werden. Der richtigen Verteilung
der Arbeitskräfte nach den durch die Mobilmachung veränder-
ten Verhältniſſen im Geſamtintereſſe des heimatlichen Wirt-
ſchaftslebens und insbeſondere auch im Jntereſſe der Land
wirtſchaft und der Einbringung der Ernte wird von den Be
hörden und den öffentlichen Arbeitsnachweiſen in Verbindung
mit den anderen maßgebenden Organiſationen die größte
Aufmerkſamkeit zugewandt werden. Gleichwohl erſcheint es
mit Rückſicht auf die Jnanſpruchnahme der Werkehrsmittel,
namentlich der Eiſenbahn, für die Zwecke der Landesverteidi-
gung in der erſten Zeit nach der Mobilmachung nux mit be-
ſonderen Schwierigkeiten und nur in beſchränktem Maße
möglich, ſolche gewerblichen Arbeitskräfte, die an einem Orte
arbeitslos werden, in offenen Arbeitsplätzen an einem ande-
ren Orte unterzubringen. Unter dieſen Umſtänden erfordert
es das nationale Jntereſſe in beſonderem Maße. daß Ent
laſſungen von Arbeitern und Angeſtelltenin den erſten Wochen nach der Mobilmachung
nach Möglichkeit vermieden werden. Jch habe
das feſte Vertrauen zu der bewährten Vaterlandsliebe von
Handel, Gewerbe und Jnduſtrie, daß die beteiligten Arbeit-
geber alles, was in ihren Kräften ſteht. tun werden. um
auch unter perſönlichen Opfern die Weiter-
beſchäftigung ihrer Angeſtellten und Ar-
beiter zuermöglichen. Die Handelsvertretungen er-
ſuche ich ergebenſt, mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden
Mitteln dahin zu wirken, daß das bezeichnete Ziel überall
erreicht wird.

Abermalige Warnung vor der Zurückweiſung von
Papiergeld.

Bekanntmachung.
Es iſt zu meiner Kenntnis gelangt, daß in zahlreichen Ge-

ſchäften Papiergeld nicht oder nur mit Aufgeld angenommen
wird. Jch weiſe darauf hin, daß die Reichsbanknoten nach Ar-
tikel 3 des Reichsgeſetzes vom 1. Juni 1909 R.-G.-B. S. 515)
zu den geſetzlichen Zahlungsmitteln gehören und ihre Annahme
nicht verweigert werden darf.

Geſchäftsinhaber, welche gleichwohl die Annahme ablehnen
oder nicht zum vollen Werte annehmen, ſetzen ſich unliebſamen
Maßnahmen, gegebenenfalls der Schließung
ihrer Geſchäfte aus; dies gilt insbeſondere von den be-
hördlich konzeſſionierten Geſchäften.

Magdeburg, den 3. Auguſt 1914.
Der kommandierende General des 4. Armeekorps.

Allgemeine Ortskrankenkaſſe.
Die neue Allgemeine Ortskrankenkaſſe hielt am 6. Auguſt

im Reſtaurant St. Nikolaus eine Ausſchußſitzung ab.
Auf der Tagesordnung ſtanden zunächſt Aenderungen
der Kaſſenſatzung. Sie betreffen die Lohnſtufe, in der
freiwillig der Kaſſe beigetretene kleine Gewerbetreibende ſich
verſichern können, und die Art der Berechnung der Beiträge
für die verſicherungspflichtigen Perſonen. Ferner wurde 8 35,
letzter Abſatz. nach dem freiwillige Mitglieder, die ſich unter
ihrem durchſchnittlichen Arbeitsverdienſt verſichern, keinen An
ſpruch auf Mehrleiſtungen haben, geſtriche n. Das Ober-
verſicherungsamt hatte weiter zu den Paragraphen 11 und 19
Aenderungen angeordnet. Man beſchloß aber, dieſe zunächſt
nicht vorzunehmen und es auf eine Entſcheidung ankom-
men zu laſſen. Zu der Aenderung der Satzung ge
hörte ſodann die Einfügung der bis jetzt in derſelben
fehlenden Beſtimmungen über die Krankenverſicherung der
Hausgewerbetreibenden. Hierbei wurden insbeſondere die
Notgeſetze erörtert, die ſoeben der Reichstag in bezug auf die
Reichsverſicherung angenommen hat. Dieſe ſehen u. a. vor,
daß die Krankenverſicherung der Hausgewerbetreibenden auf-
gehoben werden kann. Beantragt eine Kaſſe und die zuſtändige
Gemeinde die Fortführung dieſer Einrichtung, ſo hat das
Oberverſicherungsamt darüber zu entſcheiden. Man beſchloß,
zu verſuchen, dieſe Verſicherung fortzuführen. Beſchloſſen
wurde, die Beiträge für die ſoziale Verſicherung der Ange-
ſtellten ganz auf die Kaſſe zu übernehmen.

Sodann wurde über den Abſchluß von Verträgen
mit den Aerzten, Zahnärzten, Apothekern und Krankenhäuſern
verhandelt. Hierbei drehte ſich die Ausſprache über die außer-
gewöhnlich hohen Arzthonorare, die durch Schiedsſpruch die
Kaſſe zahlen muß, und um die Zahnarztverträge. So wurde z. B.
aus der Mitte der Verſammlung mitgeteilt, daß ein Zahnarzt
die Kaſſenpatienten frage, ob ſie „ordentliche“ Plomben haben
wollen. Wenn die Kranken das als ſelbſtverſtändlich bejahen,
werden ſie dann angehalten, dem Zahnarzt einen Zuſchuß zu
den Koſten zu bezahlen. Gegen dieſe Praxis wurde lebhafte
Entrüſtung laut. Schließlich wurde allen Verträgen zuge-
ſtimmt. Die Arztverträge ſollen auf zehn Jahre abgeſchloſſen
werden.

Sodann wurde über die Abänderung und Ergän-
zung der Dienſtordnung beraten. Bemerkenswert
hierbei iſt, daß eine Anordnung des Oberverſicherungsamtes,
nach der der Vorſitzende des Prüfungsausſchuſſes zur An-
ſtellung von Beamten vom Verſicherungsamt zu ſtellen ſei, ab
gelehnt wurde. Es ſoll eine höchſtinſtanzliche Entſcheidung
herbeigeführt werden. Bekanntgegeben wurde, daß der Di-
rektor, der Hauptkaſſierer, die Vorſteher der Krankenabferti-
gung, der Rechnungsſtelle ſowie der Melde- und Quittungs-
tarten-Ausgabeſtelle auf Anordnung der Behörde mit
den Rechten und Pflichten von Gemeindebeam-
ten angeſtellt werden ſollen. Beſchloſſen wurde weiter, daß
der Kaſſenvorſtand berechtigt iſt, Kaſſenmittel zum Beſuche von
Verſammlungen, die ſich mit den allgemeinen Zwecken der
Krankenverſicherung beſchäftigen, aufguwenden. Eine Anzahl
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der aufgeführten Beſchlüſſe wurde unter getrennter Ab
ſtimmung der Arbeitgeber und der Verſicherten Vertreter ge
faßt. Der auf der Tagesordnung ſtehende Bericht vom Orts
krankenkaſſentag in Darmſtadt wurde wegen vorgerückter Zeit
abgeſetzt. Unter Sonſtige Angelegenheiten wurden noch ver
ſchiedene geſchäftliche Dinge erledigt. Der Vorſitzende Kleeis
ſchloß mit dem Wunſche, daß ſich bei der nächſten Sitzung alle
Vertreter geſund wiederſehen möchten.

Vergeßt den Volkspark nicht! Durch den plötzlich herein
gebrochenen Krieg iſt auch unſer Heim arg in Mitleidenſchaft
gezogen. Sämtliche feſtgelegten Veranſtaltungen, wie Sommer
feſte, Vereinsvergnügen, Konzerte mußten abgeſagt werden. So
ſtehen unſere herrlichen Räume, wo noch vor kurzem ein ſo leb
hafter Verkehr herrſchte, jetzt verlaſſen da. Obwohl es klar iſt,
daß in der ſchweren Zeit ſich ein jeder Arbeiter aufs genaueſte
einrichten muß, ſo möge unſer Heim doch nicht in Vergeſſenheit
geraten. Es muß auch in der Kriegszeit hochgehalten werden als
Treffpunkt der Arbeiterſchaft! Dazu bietet der morgige
Sonntag die beſte Gelegenheit.

Die Eingeſandt Fabrikation hat in dieſen Kriegszeiten
einen gewaltigen Aufſchwung genommen. Es iſt merkwürdig,
daß es ſo viele Leute W die da meinen, alle ihre Gedanken
und Jdeen wären ſo wichtig, daß ſie der Menſchheit ſogleich in
der Zeitung übermittelt werden müßten. Jſt eine Anregung
wirklich vernünftig, ſo wird man gegen ihre Veröffentlichung
nicht das mindeſte einzuwenden haben. Z. B. der folgende, von
tiefſter Menſchlichkeit zeugende

Aufruf an kinderloſe Familien:Durch die Mobilmachung ſind viele Witwer aus dem Kreiſe
ihrer Kinder abgerufen. An die Leiſtungsfähigkeit der
Krippen, Horte und Kinderaſyle unſerer Stadt werden all
mählig immer größere Anforderungen geſtellt werden. Man-
chem kinderloſen Ehepaar und alleinſtehenden Damen bietet
ſich hier Gelegenheit, ein ſolches verwaiſtes Kind in ihr ſtilles
Heim zu holen und ihm durch fürſorgende Liebe die fehlen
den Eltern zu erſetzen. Einige Familien haben bereits dies
edle Beiſpiel gegeben. Mögen noch andere dieſem nationalen
Frauendienſte Folge leiſten! Deutſchlands Zukunft hängt
ab von unſerer heranwachſenden Jugend. enn ihr jetzt
Barmherzigkeit widerfährt, wird ſie es dem Vaterlande einſt
mit gleicher Begeiſterung vergelten, wie ihre Väter ſie jetzt
bekunden. „Wer ein Kind aufnimmt in meinem Namen, der
nimmt mich aufl!“

Ungeſchickt in höchſtem Maße aber iſt es, wenn das
Geſchrei über die „Gefährdung der Ernte“ noch weiter erhoben
wird, wo doch gar keine Gefahr mehr zu beſtehen ſcheint, weil
Arbeitskräfte in land wirtſchaftlichen Kreiſen gar nicht ver
langt werden. „Einer, der den Kopf ſchüttelt“ (und dem dabei
wahrſcheinlich die Sinne verwirrt wurden) verzapft im G.-A.
folgenden Unſinn:

Notwendige und überflüſſige Arbeiten.
Was nützen uns all die ſchönen Aufrufe zur Erntearbeit,

ſolange die Stadtverwaltung nicht mit gutem Beiſpiel voran-
geht? Sieht es ſchon unnütz aus, wenn in Nebenſtraßen un
wichtige Pflaſterarbeiten im Gange bleiben, ſo wirkt es faſt
lächerlich, wenn in den Anlagen eine lange Reihe von Frauen
Unkraut ſtatt Kartoffeln auf den nahen Feldern auszieht. Vor
den Kopf geſchlagen iſt man aber, wenn am akademiſchen Luft
bad von acht Arbeitern ein Promenadenweg jetzt aufgehackt
wird und noch mehr Arbeiter den Peißnitzſpielplatz herrichten,
während man gegenüber auf den Feldern des Stadtgutes Tag
für Tag die Garbenbündel ſtehen ſieht. Auch das Fortwurſteln
am Kanal iſt jetzt in der für die Volksverſorgung ſo entſchei
denden Zeit wahrlich überflüſſig. Ernte in Gefahrl! Eile tut
not! Einer, der den Kopf ſchüttelt.Man kann nur wünſchen, daß alle diejenigen, die noch Ar
beiten zu vergeben haben, ſich hüten werden, das Kopfſchütteln
mitzumachen. Es muß vielmehr betont werden: Durch die
Stillegung von gewerblichen und induſtriellen Unternehmungen
ſind allein in Halle und näherer Umgegend Tauſende von Ar
beitern brotlos geworden, die nicht in den Krieg brauchen. Sie
können auf Beſchäfrigung in der Landwirtſchaft nicht rechnen;
ſie werden alſo den öffentlichen Behörden dankbar ſein, wenn
dieſe Notſtands arbeiten in Angriff nehmen laſſen. Der
Mann, der den Kopf ſchüttelt, wenn er deutſche Männer ar-
beiten ſieht, muß ein merkwürdiger Kauz ſein. Und wenn er
guf dem Stadtautacker Garben ſtehen ſieht, hätte er ſich erſt
erkundigen ſollen, weshalb die noch dort ſtehen. Wahrſcheinlich
ſind ſie noch nicht trocken genug, um in Scheuer oder Diemen
geborgen zu werden!

Stadtverordnetenſitzung. Auf der Tagesordnung für die
außerordentliche Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung
am Montag, den 10. Auguſt, nachmittags 4 Uhr, ſteht nur dieſer

eine Punkt: Mittel bewilligung für die durch den
Kriegszuſtand bedingten Maßnahmen.

Zentralbibliothek. Die Leſer werden höflichſt gebeten, die
entliehenen Bücher morgen, Sonntag, zurückzuliefern zwecks Jn-
ventur der Bücherbeſtände. Zur Entgegennahme der Bücher iſt
dieſelbe geöffnet wie bisher, Sonntags vormittags von 10 bis
12 Uhr, Dienstags und Donnerstags abends von 8-9 Uhr. Wir
bitten um recht pünktliche Zurücklieferung, damit wir mit dem
Ausleihebetrieh wieder beginnen können.

Zur Lebensmittelverſorgung. Vom ſiebenten Mobil
machungstage (8. Auguſt) einſchließlich ab ſtehen zur Ver
ſorgung von großen Städten mit Lebensmitteln ſich täglich zu
gleicher Zeit wiederholende Züge im Militärfahrplan zur
Verfügung. Die Zugverbindungen werden durch die Linien-
kommandanturen in der Preſſe veröffentlicht und an den Bahn
höfen angeſchlagen. Intereſſenten haben ſich um Auskunft
und wegen Bereitſtellung von Wagenmaterial an die Handels
und Landwirtſchaftskammern zu wenden.

Der Anfang! Zugunſten des Fonds der organiſierten Arbeiter
ſchaft zur Unterſtützung armer, durch die S ihres Er
nährers in Not geratenen Arbeiterfamilien ſpendete heute ein nicht
genannt ſein wollender Freund unſerer Sache 20 Mk. Gleichzeitig
bat er uns bekanntzugeben, daß er bereit iſt, etwa vom 15. d. Mts.
ab, zwei Ende arme Familien von eingezogenen Arbeitern
zu beköſtigen. Die re mögen bis zum 12. d. M
an die Expedition unſeres Blattes gerichtet werden.

Anmeldepflichtig ſind, wie wir in Ergänzung der geſtern von
uns wiedergegebenen Berliner Meldung über die Anmeldung von
Verſammlungen noch mitteilen möchten, im Bezirk des vierten
Armeekorps alle Zuſammenkünfte, ſowohl öffentliche wie
auch Mitgliederverſammlungen und Beſprechungen. Die Vorſtände
der Parteiorganiſationen, Gewerkſchaftsfilialen und übrigen Ver
eine mögen dieſe Pflicht gewiſſenhaft erfüllen, um Weiterungen
zu vermeiden, die auf Grund der Kriegsgeſetze in verſchärftem Um
fange ſich bemerkbar machen können, es wäre freilich beſſer
geweſen, wenn die Anmeldepflicht für Verſammlungen in ganz
Deutſchland einheitlich feſtgeſetzt worden wäre.

Poſtverkehr anch na i Die Hdirektion gibt bekannt: S 7 FuJehr M n
Frankreich und England ſind von jetzt ab auch derd etzt ab auch der Poſtverkehrren private Telegraphen und Fernſprechverkehr mit Bel gien

Der Vorſtand des Verbandes der freier t nwirte, m Halle (Saale), beſchloß in Leere Sang
veranlaßt durch die Mobilmachung und Einziehung eines ar ßenTeiles ſeiner Mitglieder zu den Regimen du Pirintern, 8 für die iNot geratenen Mitglieder zu Unterſtützungen ber gf efen s
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Die Stadt liegt am linken Ufer der Warthe.
durch ein wundertätiges Madonnenbild im Paulanerkloſter.

weithin ſichtbar, weſtlich von der Stadt.
Es iſt von einer fünfeckigen Mauer und Baſtionen um
Das Paulanerkloſter iſt von König Wladislaus Ja

Es war einſt ſo reich, da
Güter in Polen gehörte oder verpfändet war.

Das Kloſter liegt.

ſtiftet.

r r ne Phlnne anéige iſt e abgefn W zen
t n in rer en Sitzung 100 Mk.

tteln an das Rote ebuſübren.ie Summe iſt heute dem Bankhaus Reinhold d Gteanee über-

1 Uhr vormittags und von 5--9 Uhr
gern bereit, jedermann alle Auskünfte zu erteilen,idpoſtſendungen beziehen. Bei

Mitbürger und Mit
Feld befindlichen Angehörigen Nachrichten zu gebenwünſchen, übernimmt es das Bureau gern, die riefe uſw. zu

Allerlei.
Kaliſch und Czenſtochau.

Die ruſſiſchen Orte an unſerer Oſtgrenze, die von den deut
ſchen Truppen beſetzt ſind, ſind zum Teil recht anſehnliche.
Der ruſſiſche renzort Kaliſch, 6 Kilometer von der letzten
preu ſiſchen Station Skalmierzyce,

die Hauptſtadt des gleichnamigen Gouvernements. Sie
Weit größer und bedeutender iſt Czen-

Für die Zwecke

orſitzender

h der erſten Armen

Das Bureau
Städtiſche Frauen

itmangel o. er
Ferimen die

zählt 47000 Einwohner.

Sie iſt eine gewerbstätige

Sie iſt berühmt

v
ihm der 16. Teil e er

Jm Jahre 1480

Kloſter.

einmal im

überfielen die Huſſiten das Kloſter und plünderten es voll
1500 wurde die Befeſtigung begonnen, die mit derſtändig.

Jm Jahre 1655 wurde daseit immer mehr verſtärkt wurde.
loſter durch den Prior Kordecki tapfer gegen die Schweden

verteidigt. 1705 belagerten von neuem 10 Schweden das
Die Mönche hielten aber die Befeſtigung. 1772 wurde

es von den Ruſſen angegriffen und trotz mutiger Verteidigung
genommen. Von den Preußen iſt das Kloſter ſchon

ahre 1793 genommen worden. 13818
wurden die Wälle geſchleift.

Caillaux nicht ermordet.
Wie der Voſſiſchen Zeitung von einem aus Paris zurück-

gekehrten Deutſchen auf das beſtimmteſte verſichert wird ſind
die Gerüchte von der Ermordung Caillaux' und ſeiner
Frau, die in verſchiedenen Formen in Umlauf geſetzt waren,
vollkommen unbegründet.

Letzte Nachrichten.
Für das Note Kreuz.

Berlin, 8. Auguſt. (W. T. B.) Für die Zwecke des Roten
Kreuzes ſind bisher nachſtehende größere Spenden eingegangen
150 000 Mk. von der Deutſchen Bank, 150 000 Mk. von der Dres
dener Bank, Berlin, 100 000 Mk. von der Firma S. Bleichröder,
100 000 Mk. von der Firma Siemens u. Halske, 60 000 Mk.
von der Firma Delbrück, Schickler n. Ko., 50 000 Mk. von Kom
merzienrat Arnold, Berlin, und 50 000 Mk. von der Firma Jlſe,
Bergbau-Aktiengeſellſchaft.

Kämpfe an der öſterreichiſch ruſſiſchen Grenze.

Wien, 8. Auguſt. (W. T. B.) Die Grenze Mittel
Galiziens war geſtern und heute der Schauplatz zahlreicher
kleiner Kämpſe. Unmittelbar nach dem Bekauntwerden der
Kriegserklärung ſuchten ruſſiſche Kavalleriepatronillen und

Abtetlungen Kber die Grenze vorzubrechen,
Rückzuge genötigt. Auch an der Grenze Oſtgaliziens
kam es zu kleinen Kämpfen, insbeſondere bei Podgoritza, wo
ſich ein öſterreichiſcher Poſten gegen eine bedeutende Ueber
legenheit behauptete. Oeſterreichiſcherſeits blieben zwei
Tote und drei Verwundete die Ruſſen verloren 20
Tote. Oeſterreichiſche Truppen erſtürmten eine Anhöhe, wo
ſich ein ruſſiſcher Kordonpoſten in gut verſchanzter Stellung
Ware und behanptete ſich dann gegen wiederholte ruſſiſche

ngriffe.
Vom öſterreichiſch-ſerbiſchen Kriegsſchauplage.

Wien, 8. Auguſt. (W. T. B.) Geſtern nachmittag fuhr
ein Patrouillenboot gegen eine Stellung unterhalb der Drina-
mündung, wo die Serben eifrig an Befeſtigungen arbeiteten.
20 Meter vom Ufer entfernt ſchwamm ein Marineunnteroffizier
der Donauflottille mit drei Kilogramm Ekraſit beladen ans
Land, erreichte unbemerkt die Befeſtigung, ſteckte die Spreng-
ladung hinein und brachte ſie zur Exploſion. Die herbei-
eilenden Serben wurden von der Mannſchaft des Bootes mit
Schnellfeuer empfangen, dad vier Serben niederſtreckte, wäh
rend der Unteroffizier das Boot ſchwimmend wieder erreichte.

Vandervelde Miniſter?
Dem Handelsblad van Antwerpen vom 4. Auguſt wird ge

ſchrieben, daß der bekannte belgiſche Sozialiſtenführer Emile
Vandervelde in das belgiſche Staatsminiſte-
rium eingetreten ſei. Jn dieſem ſeien nun alle Parteien des
Landes, Klerikale, Liberale und Sozialdemokraten, vertreten.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonntag, den 9. Auguſt Zeitweiſe heiter, vorwiegend trocken,
wärmer.

kin überaus wirkrames Hittel bel ver-
alteten Magenleiden und Verstopfung.

Die raſchen und ſicheren Erfolge welche bei Magen-
verſtimmungen, Verſtopfung und den vielen Leiden, welche
dieſe Uebel nach ſich ziehen, mit Stomoxygen erzielt wur-
den, ſind geradezu glänzend.
ſchwindet man hat kein
in der Leber und den

Die Säure im Magen ver-
erzklopfen mehr, die Schmerzen
ieren ſowie im Rücken tretennicht mehr auf. Die Nerven werden gekräftigt. Stomoxygen

wird von vielen bedeutenden Aerzten verordnet, da der
Sauerſtoff,

gemein bekannt,

welchen es enthält,
wie man ſie günſtiger kaum beobachten kann.

daß Sauerſtoff die Luft verbeſſert: er
ögrruft
Es iſt all

eine Wirkung

reinigt und kräftigt aber auch den Magen und die Nieren
und tötet die Keime,
Krankheiten ſind.

erhältlich.

welche häufig die Urſache ſchwerer
Stomoxygen iſt außerdem vollkommen

harmlos und ein Verſuch wird eden von der
lichkeit des Präparates überzeugen.
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Volksbuehhandlung
Halle (Saale), Harz 26.
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x III. x. 3314Pfännerhöhe 44,
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Alle ehemaligen Mitglieder der obengenannten Kolonne
uud die zahlreichen Kursusteilnehmer, welche gesonnen
sind,

zur Verfügung zu stellen (Militärdienstfreie),
in dieser schweren Zeit dem Vaterlande ihre Kraft

werden

sich beim Kolonnenführer K. Pretsech,
Moritzzwinger G a III, zu melden. i

Bekanntmachung.
Infolge eingetretener Mobilmachung findet das für die Zeit

ersucht,

vom 6.--15. Auguſt d. J. angeſetzte Aushebungsgeſchäft nicht ſtatt.
Beorderungen erfolgen durch Geſtellungsbefehle bezw. durch

öffentliche Bekanntmachungen,
Halle (S.), den 6. Auguſt 1914.

Der Zivil Vorſitzende der Erſatzkommiſſion der Stadt Halle (6.).

Anmeldungen zur Stammrolle.
nfolge eingetretener Mobilmachung haen alleſlchtiget ihre Gültigkeit verloren. Die Zurückgeſtellten

T ä en Dienſt Berechtigten ſowieerlicher Verhältniſſe auf Grundn zurückgeſtellten Mili-
haben ſich auf dem Militärbureau, Dreyhauptſtraße 6 II,Zimmer 67, zur Stammrolle anzumelden und zwar die enigen

mit rn Anfangsbuchſtab en
A bis K am 10. und 11. Auguſt,

dieienigen mit mit den o Pſanggvuchagſen
AuguſtDer Derechügenge- bezw. Zurückſtellungsſchein iſt bei der

Anmeldung vorzulegen.
Die wegen Untauglichkeit zurückgeſtellten Militärpflichhaben ren flichten g. der zur Stamm t Pei

z htärpflichtigen

Umzug, Zuzug oder Wegzug wie bisher nachzukommen.
Halle, den 7. Auguſt 1914.

Der SipilPo r ver Srſaß grommiſſton
Feünnntwacrng

Die Anerkenntniſſe und Quittungen über die bei der Pferde-
Aushebung am 3. und 4. e d. J. von der Anshebungs-Kom-
miſſion angekauften Pferde, Wagen und Geſchirre ſind vom 10. d. M.
ab im Militärbüro, Dreyhauptſtraße 6, II, Zimmer Nr. 66 in der
Zeit von 8-1 vormittags und 36 Uhr nachmittags abzuholen.

Die Anerkenntniſſe werden nur an die bisherigen Beſitzer der
Pferde pp. ausgehändigt, bezw. an ſolche Bevollmächtigte, welche
die verkauften Objekte genau bezeichnen können.

Zu dieſem Zwech hat jeder Empfänger ein Verzeichnis der
von ihm angekauften Wagen und Geſchirre ſowie die Nationale der
Pferde bei der Abholung der Anerkenntniſſe vorzulegen.

Halle, den 7. Auguſt 1914.
Der Zivilkommiſfar der Pferde Aushebungskommiſſion.

wurden jedoch zum
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Halle, 9. äugust
o e

Ss gibt noch höheren Wert, als kriegeriſchen. Im
Kriege iſt das letzte nicht der Krieg. Scehiller.

FIch bin das Schwert! Wage
Roman von Annemarie v. Nathuſius.

(Schluß.)
Aber dennoch winkten mir die Worte über ihrem Grabe wie

ein Segensſpruch: „Jn der Welt habt ihr Angſt
„Tauſendfach habe ich ſie gefühlt, dieſe Angſt Jch habe mich

nicht geſcheut, ſie aufzuſuchen, liebe Eltern, und darum würdet
ihr mich heute vielleicht ſegnen.“ Jch hing den Kranz um die
Worte auf dem Kreuz, brach ein Efeublatt und ging mit
ſchweren, müden Schritten über die Parkwieſe dem Hauſe zu.
Schlafend lag es in der Sonne mit geſchloſſenen Fenſterläden,
weltabgekehrt und ſtill. Ein Friede ohnegleichen ſtrömte von
ihm aus, ein tiefer Hauch ſüßeſter Ruhe, zarteſter Melancholie.
Und wie ein Gebet ſtieg der Wunſch in mir empor, irgendwo
in flachem Land ein ſolches Haus mein eigen zu nennen, ein
ſolches Paradies in Wald und Heide, ein Haus, das zu erzählen
weiß, das ſeine Freuden und Leiden trägt in Stein und Balken,
in Tor und Flur. Ein Haus, das ſeinen Duft behielt, den Duft
von welkenden Roſen, von brennenden Kaminen, ererbten
Bildern und Geräten.

Wie traurig lagſt du da, Haus meiner Väter, du einſt ſo
fröhliches Heim. Verlaſſen lagſt du, ungepflegt, ohne Liebe
bewacht, ein mahnendes Bild des Verfalls. Schwermütig ver
klärte dich die herbſtliche Sonne. Und mir war, als müßte eine
Hand winken, ein Kleid rauſchen, eine Stimme, eine liebe, be
kannte Stimme tönen „Komm, komm es war alles nur
ein ſchwerer Traum

Jch fuhr zuſammen, als ein Aeſtlein knackte, ein Blatt zur
Erde rieſelte. Danm ſetzte ich mich auf die Rampe und nahm
mein ſchwarzes Heft hervor. Was hier ſteht, ich ſchrieb es
nieder zu einem Brief an meinen gütigen Freund, den ich noch
immer nicht von Angeſicht kannte. Und ich fand die Verſe, die
meine Stimmung zwiſchen Traum und Wachen wiedergaben.

Heimkehr.
Nun iſt das letzte Gold verſchäumt
Violenblau der Himmel träumt
Verſtummt das Schilfgeflüſter.
Und nur der Roſen Atem zieht,
Ein ſchweres, ſchtwüles Schlummerlied,
Um meine alte Rüſter.
Sie iſt ſo ſtumm, ſie rührt ſich nicht,
Es tropft das kühle Mondenlicht
Von ihren ſchwarzen Zweigen.

ch kam ſo weit, ſo weit daher,
n Herz iſt wund, mein Kopf ſo ſchwer,

Nun brich dein müdes Schweigen.
Noch ſteht das Haus das Wappen zeigt
Den Adler, der die Flügel neigt.
Doch iſt der Stein zerſprungen.
Die Treppenſtufen Moos umſpinnt,
Kein Strahl dem Brunnenkopf entrinnt,
Sein Plätſchern iſt verklungen.
Der Lindentveg, die Taxuswand,
Der Teich mit ſeinem Blumenrand
Verwildert und verdorben!
Wo ſind ſie hin, die hier gelacht,
Gelebt, geliebt, geträumt, gedacht?
Du ſchauerſt leis: „Geſtorben!“
„Den Weg zurück, du kommſt zu ſpät“,
Ein Raunen durch die Krone geht,
Und alle Blätter beben.
„Wir riefen dich wie oft, wie bang
Es hat dein wilder Wanderdrang
Zerſtört dein Heimatleben.
Der Freiheitswahn iſt nun verrauſcht,
Verlornem Glück dein Herzſchlag lauſcht
Und toten Lenzesfreuden
Und nie mehr wirſt du ruhig ſein,
Bis jener große, weiße Stein
Dich deckt mit deinem Leiden!“

Es ſchweigt der Baum, ein leichter Wind
Legt auf die heiße Stirne lind
Mir ſeine kühlen Wellen
Und fern vom Dorfe klingt ein Lied
Vom Wandvrer, der nach Hauſe zieht,
Dem glücklichen Geſellem!

Als ich die einſame Straße im ſinkenden Abendlicht auf
einem Umweg zurückfuhr, überholte mich ein ſtolzes Gefährt.
Jch kannte die Hand, die die Zügel hielt und kannte das
herxiſche Hallo. Mein Wägelchen duckte ſich zur Seite und im
wirbelnden Staube fuhr der Deminer Herr an mir vorbei.
Neben ihm ſaß eine zarte blonde Frau. Sie hielt ſich ängſt
lich am Wagen feſt, um von ihrem hohen, leichten Sitz nicht
hinabgeſchleudert zu werden. Ich ſtarrte erſchrocken eine Zeit
lang ihrem wehenden Schleier nach, alles Blut war mir in
die Stirn gefahren.
Als ich mich geſammelt hatte, bemerkte ich am Waldrand

einen alten Mann. Er winkte und rief. Rote Roſen hielt er
mir entgegen. Jch ließ halten und Hanſen, der alte Hanſen,
kam durch den Graben herauf. Der einzige, der nicht ver
geſſen hatte, mir einen Blumengruß zu bieten in der alten
Heimat!

„Gnädige Frau möchten über Teplitz fahren,“ bat er mich,
„Gräfin Bodenbach hat telephoniert.“

Wie mich dieſes Wort berührtel Riefſt du mich wieder,
Marie Luiſe, wollteſt du mich endlich verſtehen? Wollteſt du
mir die Schweſterhand reichen, um unſerer Jugend willen, die
uns ſo innig verknüpfte? Wollteſt du der Verbannten deine
Tür öffnen und ſagen: „Komm, du biſt müdel! Ruhe dich
aus!“ Oder willſt du mit alten Klagen und Vorwürfen mein
Herz beſchweren

Durch Tannenwald über Moorland fuhr ich den bekannten
Weg auf Teplitz zu. Aus der Kirche, die am Schloß mitten im
Parke liegt, hörte ich die Orgel brauſen. Es war das Lied,
das einſt mein Herz erbeben ließ in Treue und Glauben an
die Heimat und alles, was mir auf ihrem Boden geſchenkt
wurde. Es war derſelbe Ton, der ſo ſtolz und zuverſichtlich
durch meine Seele zog an dem Tage, da ich Hans Wandlitz an
getraut wurde. Nur Marie Luiſe ſpielte mir dieſes Heimat-
lied: „Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren.“

Zögernd trat ich in das Schiff der Kirche und blieb ſtehen,
den Blick zu der Freundin erhoben, die dort oben für mich
ſpielte. Sanft ſtrömte das Licht durch die bunten Fenſter.
Zwei gelbe Falter jagten ſich über den braunen Bänken.
Draußen irgendwo war Kampf, Not, Lärm der Arbeit, hier
wohnte der Friede, die Ruhe, hier konnte man raſten und ſtille
ein.i Vor der Altartreppe begegneten wir uns. Sie umfaßte mich,

als wollte ſie mich nicht mehr laſſen. „Biſt du wieder da,
Renate ſagte ſie und Tränen erſtickten ihre Worte. „Haben
wir dich wieder

des flaſſtischen Volksblaffes.

„Ja, liebe Marie Luiſe! Aber anders, als du meinſt
„Still, ſtill,“ ſagte ſie, „ich meine nichts! Du biſt da. Jch

habe ſo gelitten um dich und nun darf ich mich freuen und
ſtolz auf dich ſein.“

Das war ein wirklicher Heimatgruß! Aller Segen über dich,
Marie Luiſe

Lieber Türmerl!
Nein, Sie irren, wenn Sie glauben daß die i die ich

auf der Rampe von Falkenhain ſchrieb, eine Kapitulation be-
deuten. Sie waren der Ausdruck meiner wehmütigen Stim-
mung, als ich die leere tote Heimat ſah. Auch Marie Buiſes
Orgelſpiel war nur ein nun e Grußl Ha ich weiß, wer
dort noch immer herrſcht. s Deminers Hallo klingt mir
noch in den Ohren, ſchlecht klingt es mir im Herzen,
laute, brutale Hallo: Dahinter wächſt kein Recht und keine Ge
rechtigkeit. Jch will meinen Griffel in Blut tauchen und ſie
gen dieſe Herren meiner Heimat, ſie ſollen mich haſſen,
ieſe Mörder des Rechts.
Jſt es nicht ſchon wie eine Vergeltung, daß einer aus ihren

Reihen mir die Hand zur Rettung bot? Nur dem Namen
nach aus ihren Reihen, lieber Türmer, denn nun kenne ich
ihn erſt ſo recht.

Als er in meine beſcheidene Klauſe trat, und wir uns die
Hände reichten, beide keines Wortes mächtig, beide verſtummt
vor dem einen großen Gefühl der innere Verwandtſchaft und
Brüderlichkeit, da war er ganz der Held meiner Träume. Aller
Glanz war draußen geblieben ſein Schmuck allein war ſeine
Menſchlichkeit. Schlichter als er, kann niemand ſein, ernſter
und ſuchender kann niemand blicken, weltfremder niemand
lächeln, als er. Sein Wort iſt die Treue ſelbſt und ſein Hand
ſchlag mehr als ein Schwur. Faſt wird mir Angſt bei ſeiner
Güte, die ſich hinter ſeiner Scheu verſteckt.

Wenn ſie nur den Räubern ſeiner eigenen Sippe nicht zum
Raube wird, dieſe Güte, die mir noch zu wenig auf der Lauer
liegt. Er möchte doch hie und da roſigere Farben auf meiner
Palette ſehen, aber ich weiß, daß ſie nicht hingehören und er
wird mir recht geben über kurz oder lang.

Jn dieſen Tagen treffe ich bei Mimi ein. Wollen Sie nicht
hinüberkommen Bringen Sie den Burgunder mit für die
goldgeäderten Gläſer aus Venedig. Wir wollen ein kleines
Feſt feiern und anſtoßen mit dem rubinenroten Wein in den
Kelchen aus Purpur und Gold.

Jch möchte das Lachen wieder lernen, das ſo viele Jahre aus
meiner Nähe wich Ob ich wohl die Freude wieder finden
kann, die ich ſelbſt ſo lange verbannte?

Auf Wiederſehen, lieber Freund! Es wird von herrlichen
Dingen zu ſprechen ſein.

Jhre Renate Falkenhain.

Und nun rauſchten die Wipfel von Lindenhof über meinem
Tag, ſpenden ihm Schatten und Kühle. Lindenhof, meine Hei-
mat, die ich aus ſeiner Hand empfing. Hier iſt alles grün
und weiß, von goldenem Licht überflutet und ſo menſchenferne.
Niemand verwundet mich mehr, niemand trübt meinen ſon-
nigen Tag. Seine Hand iſt über mir. Jch gehe auf ſeiner
Weide, in ſeinem Licht. Frei wie die Vögel in meinem Garten
gehe ich meinen Weg. Er iſt köſtlich, dieſer Weg. Breit genug
für alle Möglichkeiten. Kühn geſchwungen führt er über Berg
und Tal. Die Silberhörner der Elfen klingen mir um Mittag
im Grunde und nachts hör ich dem Uhu zu, der wie ein alter
Pergamentenweiſer auf der Rüſter vor meinem Fenſter hockt.

Aber am Morgen, wenn alle Gräſer ſich ſilberſchwer vom
Tau herniederbiegen, dann iſt mein Herz wie ein Brunnen voll
Lieder.

Halftan, mein Junge, hole deinen kriegeriſchen Wagen. Laß
ihn trommeln, ſauſen, pfeifen. Jm Sonnenlicht glänzt er wie
ein rollendes Panzerſchiff, der kühne pfeilſchnelle Wagen. Wir
fahren zur Bahn. Wir haben einen Kranz von Aſtern um den
Kühler gewunden. Ganz phantaſtiſch leuchten dieſe bunten
Blumen auf dem glitzernden Metall. Unſer Dichter kommt.
Wir holen ihn heim, den Sänger Zarathuſtras, den Dichter der
Jugend.

Seine Zimmer ſind geſchmückt, ein Freudenmahl ſteht auf
dem Tiſch. Das war der Tag, den wir uns erſehnten. Stolz
kam er herauf. Unſere Schuh ſind durchgelaufen, aber wir ſind
am Ziel. Unſere Herzen wollten ermüden, aber nun rauſchen
ſie wieder wie volle Harfen.

Für die Liebe iſt wohl auch ein Sklave gut genug, aber die
Freundſchaft iſt nur für freie, fürſtliche Seelen. Sie iſt der
tiefſte, höchſte Ton, den je ein Menſch erfand. Jn ihr ruht
alle Weisheit und Kraft der Seele, das Paradies des Herzens
iſt ſie allein. Tönen macht ſie alle Herzen zu ihrem Lobe, ſie
iſt tiefſtes Erkennen und höchſter Genuß.

Selbſtiſch iſt die Liebe auch noch in reinſtem Gewande, Kampf
und Not iſt noch in ihrer tiefſten Fülle und eiferſüchtig hockt
ſie oft auf ihrem eng geſtellten Gartenzaun, wie ein rache-
ſüchtiges Weib, das man vergaß aber licht und lieblich iſt
die Freundestreue. ſie iſt ein weiter, meilenweiter Garten voll
Ranken und köſtlicher Blumen, ein nimmermüdes, ein gläubiges
Feſt vom Körper befreit ach, wo wären da Grenzen zu
finden? Alles liegt im lichten Blau. Kommt, meine Freunde,
ihr wenigen Getreuen, ihr Auserwählten. Wir feiern in
Lindenhof ein köſtliches Feſt.

Zarathuſtras Wort prangt über meinem Tor:
„Jch bin Zarathuſtra, der Gottloſe: wo finde ich meines-

gleichen Und alle die ſind meinesgleichen, die ſich ſelber ihren
Willen geben und alle Ergebung von ſich abtun.“

Ende.

Kleines Feuilleton.
Die Nerven im Kriege

Eingehende Unterſuchungen über die „Nerven im Kriege“ hat
der höchſte Arzt der franzöſiſchen Armee der Generalinſpektor
des Sanitätsweſens Dr. H. Nimier, angeſtellt und in einem
Aufſatz der Revue Scientific veröffentlicht. „Jn unſerer
Epoche,“ erklärt er, „in der ſo viele Nervenſyſteme, durch alle
Arten von Giften erſchüttert, krankhaft und unberechenbar
reagieren, iſt es natürlich, daß die pſychiſchen Wirkungen des
Krieges von größter Wichtigkeit ſind. Demzufolge iſt es unſere
Aufgabe, dieſe Wirkungen zu bekämpfen, ſoweit ſie ſchädlich
ſind. Beſonders ſtarken Einfluß auf die Nerven haben die Ge-
ſchoſſe im modernen Krieg, und zwar wird der Soldat durch
Eindrücke des Geſichts und des Gehörs aufgeregt. Den Feind
bekommt man auf dem Schlachtfeld der Gegenwart ſelten deut-
lich zu ſehen, mit Ausnahme der wenigen Kämpfe von Mann
gegen Mann; die Kugeln ſind klein und pfeifen mit leiſemFiſchen dahin; die Granaten machen ſich nur durch eine Rauch-
wolke bemerkbar; verwundete Kameraden brechen zuſammen.
Jm ganzen iſt der Einfluß der Geſichtseindrücke auf die Nerven
gering anzuſchlagen gegenüber dem Höllenlärm, der ſie be-
gleitet. Geräuſche ſind die wichtigſten Faktoren in den vſychi-
ſchen Unruhen, die auf dem Schlachtfeld hervorgerufen werden,
und doch haben auch ſie ihre gute Seite. Es gibt nämlich eben-
ſogut freundliche wie feindliche Geräuſche. Der kämpfende
Krieger hört den Knall ſeines eigenen Gewehrs und der Ge-
wehre ſeiner Gefährten; er hört das Pfeifen der Granaten, die
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e e e hüber ſeinen Kopf hinweg auf die feindlichen Reihen fliegen
und all das ſtärkt ſeinen Mut, kräftigt ſeine Nerven. Seir
eigenes Schreien, die Rufe er Freunde, die Befehle und Er

t en ſeiner Vorgeſetzten all das ſtellt das Gleich
e wieder her gegenüber den feindlichen Tönen, die ſeir

ihr umdröhnen, dem Schwirren der Kugeln, dem Berſten der
Granaten, dem dumpfen Gedröhn der feindlichen Kanonen, den
eltſamen Schreien und unbekannten Geräuſchen, die aus der

rne zu ihm herübertönen.“ Dr. Nimier wirft die Frage auf.
ob die Nervenſyſteme der heutigen Menſchen ſo gut organiſiert
ſind, daß ſie all dieſen Erregungen des Krieges widerſtehen
können, und er zieht zum Beweis dafür, daß dies nicht der Fal
ſei, die Paniken heran, die im Balkankrieg unter den Türken
ausbrachen. Gewöhnung an all dieſe Eindrücke ſchon im
Frieden ſei das beſte Mittel, um die Nerven der Soldaten für
den Krieg zu ſtärken. Der ruſſiſche General Dragomirow, der,
dem Beiſpiel ſeines Lehrers Suworow folgend, das ruſſiſche
Heer auf Märſchen und in Manövern unter richtigem Gewehr-
und Granatenfeuer üben ließ, wußte wohl, was Gewöhnung
vermag. Unſere heutigen Anſchauungen würden ſich freilich
ſchwer zu einer ſolchen Gewaltmethode verſtehen.

Das Brot des Soldaten im Kriege.
Jedes Heer führt im Kriege ſogenannte Kriegsbrote mit ſich,

die einen Beſtandteil der eiſernen Ration bilden, dazu beſtimmt,
im Notfall auf dem Marſche genoſſen zu werden. Jn der Revue
de la Socièété d'Hygiene findet ſich eine intereſſante Zuſammen-
ſtellung über „Jnhalt“, Ausſehen und Verpackung der Kriegs-
brote bei den einzelnen Staaten. Der deutſche Soldat bekommt
als Kriegsbrot einen Zwieback, dem 100 Gramm Mehlteig und
10 Gramm gekochter Reis und Salz beigemiſcht ſind. Jn den
Mehlteig werden außerdem, um den Wohlgeſchmack und den
Nährwert zu erhöhen, Zucker und Eier gerührt, und zwar
kommen 500 Eier auf 100 Kilogramm Mehl. Kartoffelmehl
errig ſoll das Altbackenwerden verzögern, und Kümmel gibt
dem Ganzen die nötige Würze. Die öſterreichiſchungariſchen
Soldaten tragen ihre eiſerne Ration an Brot in Baumwoll-
ſäckchen verpackt. Es iſt würfelförmig und beſteht aus Getreide-
mehl, Kartoffelmehl, Eiern, Vollmilch, Salz, Zimt, Gewürz-
nelken und Hefe. Jn Frankreich bekommt der Soldat als
eiſerne Ration zehn Brote, von denen jedes 70 Millimeter lang,
65 breit und 25 Millimeter dick iſt. Jedenfalls ſind ſie weniger
ſchmackhaft und nahrhaft als die öſterreichiſchen Brote, denn
der „pion-pion“ muß mit einem Brote vorliebnehmen, das nur
aus Mehl, Hefe und Waſſer hergeſtellt iſt. Das Kriegsbrot der
Jtaliener und Rumänen iſt dem franzöſiſchen ſehr ähnlich. Nur
iſt es etwas dunkler und weiſt eine gleichmäßig glatte Rinde
auf. Der Schweizer Soldat führt ſein Kriegsbrot in Popp-
ſchächtelchen mit ſich. Jn jedem dieſer kleinen Pakete befinden
ſich fünf Stück, die zuſammen nur 250 Gramm wiegen. Das
helle Kriegsbrot der Engländer iſt in verlöteten Weißblech-
büchſen gut aufgehoben. Die Belgier geben ihren Soldaten ein
Kriegsbrot, das aus Mehl, Zucker und Eiern hergeſtellt iſt und
vierzig Durchlöcherungew zeigt. Durchlöchert iſt auch das
türkiſche Kriegsbrot, das zu runden Scheiben von 150 Milli-
metern Durchmeſſer geformt iſt und eine ſehr dicke, braune
Rinde beſitzt.

Entfernungen an der ruſſiſchen Grenze.
Nachſtehende Liſte zeigt, welche Märſche unſeren Truppen

bei einem ruſſiſchen Feldzug e etwa bevorſtehen könnten.
Die Entfernungen wurden freilich der Luftlinie nach gemeſſen,
ſind alſo zum großen Teil für eine marſchierende Kolonne noch
bedeutend größer.

Auf deutſcher Seite kommen zunächſt folgende Feſtungen in
Betracht: Von Thorn bis zur ruſſiſchen Grenze ſind es 12 Km.,
von Poſen 54 Km., von Breslau 80 Km., von Memel bis zur
Grenze bei Nimmerſatt 21 Km. Von da aus bis zur nördlichſt
gelegenen Feſtung Libau ſind es 67 Km., gleichfalls 67 Km. ent
fernt liegt der Grenzort Schirwindt von der ruſſiſchen Feſtung
Kowno, die ihrerſeits von Königsberg 214 Km. und von Memel
194 Km. weit entfernt liegt. Von Kowno 194 Km. entfernt liegt
Dünaburg, eine größere Garniſon mit 4Jnfanterieregimentern.
Will man nun dieſe Feſtungslinie noch weiter in das Herz Ruß-
lands verfolgen, ſo iſt es von Dünaburg nach Nowgorod 410
Kilometer, von Nowgorod nach St. Petersburg 168 Km. VonKowno liegt Wilna nur 88 Km. entfernt. Die Feſtung Grodno,

deren Beſatzung aus 4 Jnfanterieregimentern, Artillerie und
Maſchinengewehrabteilungen beſteht, liegt von Borzymmen an
der deutſchen Grenze 75 Km. und von Königsberg 204 Km. ent
fernt. Von Grodno nach Bjeloſtok, einem größeren Waffen-
platz, ſind es 75 Km. Lomſha dagegen liegt von der Grenze bei
Plottowen 33 Km. entfernt, von Bjeloſtok 75 Km., von Warſchau,
dem Hauptfeſtungszentrum, 125 Km. entfernt. Als Gegen
feſtung auf deutſcher Seite kommt die Feſtung Boyen in Be
tracht, die 96 Km. entfernt liegt.

Von Warſchau nach St. Petersburg ſind es 1014 Km., nach
der Grenze 111 Km. Oſtrolenka liegt 105 Km. von der Garniſon
Allenſtein entfernt, von der Grenze nur 43 Km. Prasnyſch
mit ſeiner Beſatzung von 2 Jnfanterieregimentern liegt endlich
nur 28 Km. von der Grenze entfernt, Pultusk, ein größerer
Waffenplatz, iſt von dem Grenzort Jllowo 72 Km., von der
Feſtung Thorn 170 Km. entfernt. Von Warſchau trennen
Pultusk 50 Km. Von Nowogeorgijewsk, einem rieſigen
Feſtungswerk, deſſen Beſatzung ſich aus allen Waffengattungen
zuſammenſetzt, liegt der Grenzort Jllowo 85 Km., die Feſtung
Thorn 156 Km., Poſen 254 Km. entfernt. Dieſe Feſtung iſt
gleichſam das Vorwerk von Warſchau, von dem es nur 30 Km.
entfernt iſt. Warſchau ſelbſt liegt von der Grenge 111 Km. ent
fernt, von Bromberg 226, von Petersburg 1044 Von Jwan
gorod nach der deutſchen Grenze ſind es 218 Km., näher liegt
ſchon die galiziſche Grenze mit 85 Km. Entfernung. Tſchen-
ſt och a u, der kleine Garniſonsort mit ſeinen 2 Jägerregi-
mentern und 1 Kavallerieregiment (welches bekanntlich ſchon
von den deutſchen Truppen beſetzt wurde. Red.), liegt von der
Grenze nur 20 Km. weit weg.

Der Koſak.
Von Sebaſtian Brant.

Scharfe Hunde braucht der Metzger
Die das Vieh mit Zähnen packen;
Willig geht es dann zur Schlachtbank.
Unſer Herr, der braucht Koſaken.

Braucht Kokaſen, wilde Tiere,
Grauſam wie die Hunnenhorden,
Die dem Herrn mit Freuden dienen
Und den eignen Vater morden.

Heil! Wir wollen blutig hauſen;
Wie die Wölfe unter Schafen,
Schießen, ſtechen in den Pöbhel.

Unſer Herr kann ruhig ſchlafen.

Aus: Für den Frieden! (SimpliziſſimusVerlag München.)
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